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Verſperrte Tore.
Selbſtverſtändlich ſprechen wir hier nicht von kleinen

örtlichen Vorkommniſſen. Es gibt auch in der Politik
verſperrte Tore. Ein ſolches ſtellt Helgoland dar.
Als die Jnſel vor zwei Jahrzehnten gegen Witu ein
getauſcht wurde, zeigten ſich viele mit dem Geſchäft
recht unzufrieden. Das oſtafrikaniſche Gebiet war eine
der ſchönſten Erwerbungen, und Helgoland ſchien nur
Wert zu haben als beſuchtes Nordſeebad, als beliebter
Zielpunkt für Heiratsluſtige und durch ſeine natür
lichen Beziehungen zur deutſchen Küſte. Heute denkt
man ganz anders darüber. Das kleine Felſeneiland
wächſt ſich zu einem mächtigen Bollwerk aus, das kein
überſeeiſcher Feind außer Berechnung laſſen darf.
Wer einen Angriff in dieſer Richtung verſuchen wollte,
müßte ſich auf einen heißen Empfang und auf einen
ſehr ſchweren Kampf gefaßt machen. Der Zugang zu
den Mündungen der Elbe und des Kaiſer Wilhelms
Kanals iſt geſperrt, und die ſtarken Jnſelbatterien
decken die Anfahrt der Flotten von Kiel und Wilhelms
hafen. Hätte England damals an einen Krieg mit
Deutſchland geglaubt, es würde ſich ſicherlich geweigert
haben, jenem Tauſche zuzuſtimmen. Wir aber freuen
uns des wichtigen Beſitzes, obgleich wir nach wie vor
beſtrebt ſein werden, einen ernſthaften Konflikt mög
lichſt zu vermeiden. Und vielleicht kann dazu nichts
wirkſamer beitragen als die drohenden Geſchütze von
Helgoland.

Italien

nationale Einheit befeſtigt
von vornherein verkehrt an. Anſtatt die Unterſtützung
des mächtigen Deutſchen Reiches zu ſuchen, liebäugelte
es mit deſſen offenen und geheimen Gegnern, die ihm
doch kaum etwas nützen konnten. Dieſen Fehler ließ
das ſcheinbar befreundete, in Wirklichkeit aber neben
buhleriſche Frankreich nicht unbeachtet vorübergehen
und nahm ihm mit Bismarcks Zuſtimmung das
günſtig gelegene Land vor der Naſe weg. Ein er
neuter Anlauf, ſeine Herrſchaft nach Süden zu er
weitern, ſchlug ebenfalls fehl. Jm Einvernehmen mit
England drang es gegen Abeſſinien vor und erlitt
durch die Truppen des Negus eine ziemlich unrühm
liche Niederlage. So ſind ihm denn auf zwei Seiten
die afrikaniſchen Tore verſperrt, und nur ein kleines
Schlupfloch bietet ihm noch Hoffnung, das nicht ſehr
hoch zu bewertende Tripolis. Ob es auf dieſem Wege
etwas von dem alten römiſchen Erbe zurückgewinnen
kann, iſt indes zum mindeſten fraglich. Jtalien, das
ſeine Eroberungen zumeiſt fremden Siegen verdankt,
hat in der Regel herzlich wenig Glück, ſobald es ſich
auf ſich ſelbſt ſtellt. Jüngſt ſchwenkte es leiſe vom
Dreibunde ab, weil ihm die gegneriſche Partei Vorteile

in Albanien zu verſprechen ſchien. Die Folge davon
war, daß es mit den andern einen blamabeln Rückzug
antreten mußte und ihm die Pforten zu der adriatiſchen
Oſtküſte nun erſt recht verſchloſſen wurden. Bedauern
vermag man mit ſolchem Mißgeſchick nicht zu
empfinden, es iſt durch die ewige Achſelträgerei reich
lich verdient.

Die Annexion der Mandſchurei, die Beſetzung von
Port Arthur und die Erbauung der großen oſtſibiriſchen
Bahn öffneten den Ruſſen ein weites Tor nach den
Ländern am ſtillen Ozean. Als ſie jedoch mit über
wältigenden Maſſen durchſtrömen wollten, verſperrten
es ihnen die Japaner mit wuchtigen Schlägen, welche
die Grundfeſten ihres Reiches erbeben machten. Nun
können ſie ſich wieder in ihre heimiſchen Steppen zu
rückziehen und es den Völkern da draußen ſelbſt über
laſſen, ſich die Segnungen einer modernen Kultur zu
erwerben. Was ſie ihnen davon gebracht hätten,
wäre ohnehin nicht weither geweſen, ihre ganze Art
beſitzt heute noch ein viel zu tartariſches Gepräge. Ehe
ſie auf Eroberungen ausgingen, ſollten ſie erſt daran
denken, ihre eigenen Verhältniſſe zu regeln und zu
ordnen und ſie den Forderungen der Zeit mehr anzu
paſſen. Anſtatt nur Wege für ihre Kraftentfaltung
nach Süden und Oſten zu ſuchen, täten ſie beſſer, ſich

auf eine intenſive Heimarbeit zu beſchränken, die ihnen
jedenfalls einen viel größeren und dauernderen Gewinn
verhieße. Denn bis jetzt beſitzen ſie nur den äußeren
Formen nach ein ziviliſiertes Staatsweſen, klopft man
aber um Recht und Gerechtigkeit, um Freiheit und
Volkswohlfahrt bei ihnen an, ſo begegnet man überall
verſchloſſenen Türen.

Um den Ultromantanen und Sozialdemokraten den
Weg zur parlamentariſchen Herrſchaft zu verlegen,
ſchuf Fürſt Bülow den nationalen Block. Welche
glänzende Wirkung er damit erzielte, ſollten die Wahlen
beweiſen. Mit einer gewiſſen Begeiſterung ſtrömte
das Volk zu den Urnen, und ein Genoſſe nach dem
andern verſchwand in der Verſenkung. Der Erfolg
war ein derartiger, daß Friedrich Auguſt von Sachſen
zu behaupten wagte, es ſei eine Luſt zu leben.
Leider hatte der König, ebenſo wie der Kanzler,
nicht mit den Konſervativen gerechnet. Dieſe
Herren fühlten ſich in dem neuen Bunde nicht
wohl, ihr blaues Blut ſehnte ſich erregt nach Ver
miſchung mit dem ſchwarzen. Sie beſeitigten den
Block, ſtürzten ſeinen Urheber und forderten Arm in
Arm mit den Zentrumsleuten die geſamte öffentliche
Meinung in die Schranken. Nun war die Bahn
wieder frei für Erzberger und ſeine Freunde, ſie war
aber auch frei für die Kolonnen von Singer und Bebel.
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dank der Verärgerung der Maſſen, die ihnen
über Mitläufer liefern. Die Tore des Reichstags ſind
durch keinen Block mehr verſperrt, ungehindert können
die Genoſſen ihren Einzug halten und ihre grelle
Zukunftsmuſik ertönen laſſen.

Die Korn ſeroativen verdienten um ihrer politiſchen
Grundanſchauungen willen immer bekämpft zu werden.
Aber man durfte ſie auch für eine durchaus national
geſinnte Partei halten, welche jederzeit bereit iſt, dem
Wohle der Geſamtheit erhebliche Opfer zu bringen.
Wie mußte man deshalb erſtaunen, als die niedrigſte
Selbſtſucht ſie zur Annahme einer Finanzreform be
wog, die man nicht anders als ungeheuerlich und volks-
feindlich nennen kann. Wir wiſſen recht gut, daß
nicht alle ihre Angehörigen damit einverſtanden ſind,
ja, daß ſich zahlreiche mißbilligende Stimmen in dem
eigenen Lager erheben. Wir wiſſen auch, daß nicht
eigentlich konſervative Prinzipien zur Geltung kamen,
ſondern daß agrariſche Einflüſſe eine unheilvolle Ver
giftung des Parteikörpers bewirkten. Die Tatſache
iſt indes nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß wir hier
einem unverantwortlichen, gemeinſchädlichen Beſchluſſe
gegenüber ſtehen, deſſen Folgen noch lange zu ſpüren
ſein werden. Eine ſtetig zunehmende Erbitterung hat
ſich breiten Schichten der Bevölkerung bemächtigt, die
keine ſchönen Reden von Patriotismus und Familien
ſinn ſo leicht auszutilgen vermögen. Wer wollte ſich
wohl künftighin noch aus ÜUberzeugung einer Partei
zuwenden, von der er die ſchwerſten Täuſchungen er
fahren, die empfindlichſten Schläge erdulden mußte
Die Tore des Vertrauens zu ihr ſind verſperrt, und
war weiß, ob ſie je wieder geöffnet werden können. Z.
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Nochmals die Veanſtandung der Lehre.

Durch Allerhöchſten Erlaß iſt wie man uns aus
unſerem Leſerkreiſe ſchreibt der Evangeliſche Ober
kirchenrat ermächtigt worden, der demnächſt zuſammen
trerenden Generalſynode den Entwurf eines Kirchen
geſetzes, betreffend die Beanſtandung der Lehre von
Geiſtlichen und eines ſolchen betreffend Neuordnung
des Ruhegehaltes für die Kirchenbeamten und die Für
ſorge für ihre Hinterbliebenen, vorzulegen.

Kann man das letztere Geſetz im Intereſſe dieſer
Beamten mit aufrichtiger Freude hegrüßen, indem ihre
bisher recht ungenügende Verſorgung dadurch erheb
lich gebeſſert wird, ſo läßt ſich das gleiche von dem
erſten Entwurf leider nicht ſagen. Allerdings beſeitigt
es die bisher beſtehende faſt völlige Rechtsunſicherheit,

vermöge deren wegen ſogen. Jrrlehre angeſchuldigte
Geiſtliche dem willkürlichen Ermeſſen der Behörden
ausgeſetzt waren, es ſtellt gewiſſe Normen auf und
vereinigt die Jurisdiktion in den Händen eines zu
dieſem Zwecke zu berufenden „Spruchkollegiums“, es
nimmt dem Verfahren den ehrenrührigen Charakter
einer Diſziplinarunterſuchung und läßt dem Verurteilten
den Genuß einer Penſion. Aber das ganze Geſetz, der
Niederſchlag der langjährigen Beſtrebungen der ortho
doxen Partei, eine feſtere Handhabe zur Unterdrückun
freiheitlicher Meinungsäußerungen zu gewinnen, atmet
doch reaktionären Geiſt. Auch jetzt noch iſt alles dem
freien Ermeſſen der Mitglieder des Kollegiums anheim
gegeben, gegen deren Spruch es keine Appellation gibt,
auch jetzt noch wird das von Menſchen unter beftimmten,
längſt nicht mehr exiſtierenden Verhältniſſen verfaßte
Bekenntnis über die heilige Schrift geſtellt, wenn 7
dies ausdrücklich in Abrede geſtellt wird. Ja, berei
emeritierten Geiſtlichen kann Name und Standesrecht
genommen werden, und an noch im Amte befindliche
Geiſtliche kann, wenn ſie das 45. Lebensjahr noch
nicht überſchritten haben, die Bezugsdauer der Penſibn
auf den Zeitraum von zwei bis fünf Jahren beſchränkt
werden. Als ob es einem ſolchen dann noch möglich
wäre, ſich eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. Will er ſeine
Witwe und ſeine Waiſen vor dem Hungertode ſchützen,
ſo muß er von ſeinem Ruhegehalt oder, wenn dasſelhe
zu Ende iſt, von ſeinem wahrſcheinlich ſehr kärglichen
Einkommen 2 zahlen. Ein Urteil in poſitiv frei

rechendem Sinne ergeht nicht es wird nicht aus
geſprochen Lehre des b
Amt wohl vereinbar ſei, ſondern es wird nur erklärt,
daß eine Unvereinbarkeit nicht erwieſen ſei. Man wird
alſo gewiſſermaßen nur wegen Mangel an Beweiſen
freigeſprochen, um ja nicht den liberalen Anſchauungen
Daſeinsberechtigung zuzugeſtehen. Die Offentlichkeſt
des Verfahrens iſt beſchränkt. Juriſtiſcher Beiſtan
iſt dem Angeklagten nicht erlaubt. Die Vereidigung
der Zeugen wird nicht unbedingt gefordert, angeblich
„weil unbeeidete Zeugen ſich unbefangener und daher
objektiv zutreffender äußern werden“. Die Beſorgnis,
daß da mancher den ihm unbequemen Geiſtlichen ver
leumden wird, liegt ſehr nahe. Zwei Profeſſoren der
Theologie gehören zum Spruchkollegium. Doch wird
deren Auswahl nicht etwa dem Angeſchuldigten über
laſſen, ſondern „um auch den Schein einer Auswahl
nach Parteirückſichten zu vermeiden“, werden ſie vom
König berufen auf Vorſchlag des Oberkirchenrates.
Nun, wir werden ja ſehen, von welcher Farbe dieſe
unparteiiſchen Profeſſoren ſein werden. Eine Ab
lehnung von Beiſitzern des Gerichts iſt unſtatthaft.
Das iſt ſo eine kleine Blütenleſe aus dem Entwurf
und ſeiner Begründung. Bei der Zuſammenſetzung
der Generalſynode, in der die Linke gar nicht, die
Mittelpartei nur ſchwach vertreten iſt, iſt leider nicht
die geringſte Ausſicht, daß der Entwurf abgelehnt oder
auch nur nennenswert verbeſſert wird. Ob aber ſolche
Geſetze geeignet ſind, die Jugend für das Studium der
Theologie und den Dienſt der Kirche zu begeiſtern,
erſcheint ſehr fraglich. Wer wird es denn riskieren
wollen, vielleicht als Greis noch Nahrungsſorgen
preisgegeben zu werden Aber zu befürchten iſt, daß
Rückgrat und Uberzeugungstreue bei den Geiſtlichen
geſchwächt und die Verſuchung zur Heuchelei nur noch
dringender wird.

Die Landtagswahlen in Gachſen.

Die konſervative Zwingherrſchaft iſt beſeitigt
dies iſt das große, befreiende, alle anderen Erwägungen
in den Hintergrund drängende Hauptfazit der Land
tagswahlen im Königreich Sachſen. Die abſolute
Majorität der Konſervativen in der zweiten ſächſiſchen
Kammer iſt beſeitigt. Selbſt wenn alle Stichwahlen

was ausgeſchloſſen erſcheint zu ihren Gunſten
ſchlagen ſollten, ſo könnten ſie doch im Beſtfalle mit
ſamt ihrem antiſemitiſchmittelſtändleriſch.agrariſchen
Anhang nur 36 Mandate erzielen. Da die abſolute
Mehrheit 46 beträgt, ſo iſt die Niederlage der Konſer
vativen eklatant und endgültig. Das ſächſiſche Land

treffenden mit ſeinem



wird wie von einem Albdruck befreit aufatmen. Was
ſelbſt Optimiſten nicht zu erreichen hofften, es iſt er
reicht. Sachſen, das induſtriereichſte Land des
Deutſchen Reiches, das jahrzehnte lang unter konſer
vativer Fuchtel geſeufzt hat, es kann nicht mehr
konſervativ, es muß fortan liberal regiert werden.

Dies iſt die große und ermutigende Tat, die das
ſächſiſche Volk getan hat. Es war eine Kulturtat
erſten Ranges. Und ſie iſt geſchehen unter einem
pfiffig und dummſchlau zuſammengetiftelten Wahl
vecht, das das gegen den konſervativen Stachel löckende
Volk durch das Vierſtimmenſyſtem im Banne der alten
Herrſchaft zu halten beſtrebt war. Aber ſelbſt dieſes
blöde und ungerechte Wahlrecht hat nichtStich halten
können. Die konſervative Herrſchaft, die nur voch auf
tönernen Füßen ſtand, konnte auch mit ihm zertrümmert
werden. Sie wird hoffentlich nie wiederkehren.

Den Nationalliberalen, die aus den Stich
wahlen wohl als die größte Fraktion hervorgehen,
jedenfalls aber unmittelbar hinter den Konſervativen
hermarſchieren werden, erwächſt eine ſchwere und ernſte

Aufgabe. An ihnen iſt es, zu verhindern, daß die
Konſervativen wieder in eine Mehrheitspoſition ein
Fücken können; ſie haben jetzt eine liberale Politik für
das lange im Bann der Reaktion gehaltene Sachſen
Jand zu inaugurieren, der die geſamte Linke zuzuſtimmen
vermag, ſodaß die Rechte aus der parlamentariſchen
Praxis ſo gut wie ausgeſchaltet wird.
Die Freiſinnigen haben ſich wacker geſchlagen,
und es iſt zu hoffen, daß ſie alle ihre 9 Stichwahl-

„kandidaten zum Siege führen und dadurch ihren Be
ſtand verdreifachen. Den vorausſichtlichen Sieg von
Männern wie Günther, Bär und Roch und den
des Dresdener Profeſſors Koch von der freiſinnigen
Vereinigung begrüßen wir mit beſonderer Freude.
Das bei den Freiſinnigen ſprichwörtliche Wahlpech
hat es bewirkt, daß ſie in einer Reihe von Wahlkreiſen

mit ganz wenigen Stimmen aus der Stichwahl aus
fielen. Die freiſinnige Fraktion wird in manchen
Fällen das Zünglein an der Wage bilden.

Die Sozialdemokratie hat einen Erfolg erzielt,
wie ſie ihn in dieſer Größe ſelbſt nicht erwartet hatte.
Mit etwa 20 Mandaten wird ſie im neuen Parlament
eine ſehr gewichtige Rolle ſpielen können und nunmehr
den Beweis zu erbringen haben, daß ſie auch praktiſche
Politik zu treiben imſtande iſt.

Für Sachſen beginnt jedenfalls eine neue Kra ſeiner
politiſchen Entwickelung. Die liberalen Parteien
werden ſich den neuen Aufgaben hoffentlich vollauf
gewachſen zeigen.

Zum Minſſterwechſel in 6panien.

Das klerikale Kabinett Maura iſt alsbald durch ein
LKiberales Miniſterium unter Morets Führung

e worden. Der König empfing am Donnerstag die
Abgeordneten Lopez Domingo und Canalejas, die ihm vor
ſchlugen, die Liberalen mit der Bildung des Kabinetts zu
betrauen. Hierauf hatte der König eine Beſprechung mit
Moret, ſowie mit den Präſidenten des Senats und der

Kammer. Noch am Donnerstag wurde das neue Mini
ſterium durch Moret gebildet.

Die liberale und die republikaniſche Preſſe widmen dem
Miniſterium Moret freundliche Begrüßungsartikel und
treten für eine wahrhaft liberale und demokratiſche
Politik ein.

Das neue Kabinett ſetzt ſich wie folgt zuſammen
Präſidium und zugleich Miniſterium des Jnnern Moret,
Kußeres Perez Caballero, Finanzen Alvaredo,
Krieg General Luque, Marine Admiral Concas,

Ackerbau, Jnduſtrie, Handel und öffentliche Arbeiten
Gaſſet. Das Unterrichtsminiſterium übernahm der
e Miniſter Barroſo und das Juſtizminiſterium
er Präſident des Höchſten Tribunals, Martinez del

Campo.
Morets Programm. Ein Sonderberichterſtatter

des „Matin“ hatte eine Unterredung mit dem ſpaniſchen
Miniſterpräſidenten Moret, der darin u. a. ſagte: Die
neue Regierungsgewalt, die von allen Aufrechterhaltung

der Achtung vor den öffentlichen Einrichtungen Spantens
verlangt, wird eine Politik der Beruhigung und Nachſicht
gegen diefenigen verfolgen, die die Landesgeſetze und die
ſoziale Ordnung achten werden, und unerbittlich, aber ge
recht gegen dieſenigen ſein, die ſie ſtören. Jch hoffe, daß
die ſchlimme Lage, mit der Spanien zu kämpfen hat bald
der Geſchichte angehören wird, und daß wir im Jnnern
und nach außen alles wieder aufbauen werden, was das
zurückgetretene Miniſterium zerſtört hat.

Aus den Sterbeſtunden des Kabinetts
Maura ſind noch folgende Angaben von Jntereſſe:
In der Donnerstagsſitzung der Deputiertenkammer
riefen die Republikaner „Es lebe die Freiheit, Tod
Maural“ Die Regierungspartei antwortete mit kräftigen
Gegenrufen. Jm Hauſe herrſchte andauernder, ohren
betäubender Lärm, die Republikaner riefen „Bringt Särge
Und Kerzen Nachdem der Pröſident über die Abdankung
des Kabinetts Bericht erſtattet hatte, wurde die Sitzung
unter großer Unruhe geſchloſſen. Jm Senat wurde die
Mitteilung von der Abdankung des Kabinetts ruhig ent
gegengenommen.

c J J
Politische Cebersicht.

Heſterreich Angarn. Jm öſterreichiſchen Ab
Kébrdnetenhauſe wurde am Freitag die Präſiden-
kenwahl vorgenommen Zum Präſidenten iſt Dr. Patt a i
mit 2660 don 408 Stimmen wiedergewählt worden. 141
Abgeordnete hatten leere Stimmzettel abgegeben. Dr.
Paitat nahm die Wahl an, erklärte, er werde die Geſchäfte
mit derſelben Objektivſät wie bisher führen, und bat um
die tatkräftige Unterſtützung des Hauſes im Intereſſe einer
erſprießlichen Arbeit, die das Volk erwarte. Die Worte

des Vorſitzenden wurden mit lebhaftem Beifall auf
genommen. Zu Vizepräſidenten ſind die Abgeordneten
Pernerſtorfer. Pogachik, Dr. Ritter von Starzynskt,
Dr. Steinwender und Z4,vorka gewählt worden. Einge
gangen waren die in der letzten Seſſion eingebrachten Re
gierungsvorlagen, darunter eine, betreffend die Ab
änderung des Geſetzes über die Geſchäfts
ordnung des Reichsrats, ferner vierzehn
Dringlichkeitsanträg e. Das Haus
nahm einen Antrag an, alle Ausſchüſſe der vorigen
Seſſion wieder zu wählen und einen Unterrichtsausſchuß
neu zu wählen. Jm weiteren Verlaufe der Sttzung pro
teſtierten mehrere Abgeordnete gegen die vom Zentral-
direktor Keſtranek gegen die Geſamtheit der Abgeordneten
vorgebrachten Verdächtigungen, insbeſondere gegen die
Behauptung, daß Abgeordnete ihr Mandat zu ſelbſtſüchtigen
Zwecken mißbrauchten. Der Präſident ſchloß ſich dieſem
Proteſt an und ſprach die Forderung aus, daß Kreſtanek
Namen nennen möge. Zum Schluß brachte Breiter einen
Proteſt gegen die Hinrichtung Ferers vor. (Bei
fall bei den Sozialdemokraten, Widerſpruch der Chriſtlich-
Sozialen.) Die nächſte Sitzung findet am Dienstag
ſtatt. Die Slaviſche Vereinigung desöſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes hatte am Mitt-
woch eine ſtürmiſche Sitzung, worin deutlich zum Vor
ſchein kam, daß unter den einzelnen Klubs keine
Einigkeit herrſcht über die zu wählende Taktif. Die Süd
ſlaven wollen die Obſtruktion nicht mehr mitmachen, aber
auch ein Teil Jungtſchechen, der Tſchechiſch-Klerikalen und
der Tſchechiſch Radikalen zeigen ſich der Obſtruktion jetzt
abgeneigt. Gleichwohl kam ein Beſchluß zuſtande, den ein
zelnen Klubs die Einbringung einiger Dringlichkeitsanträge
zu geſtatten. Auf Grund dieſes Beſchluſſes wurden gleich
14 Dringlichkeitsanträge angemeldet und von der
Vereinigung genehmigt. Bezüglich der Präſidentenwahl
wurde beſchloſſen, weiße Zettel abzugeben.

Frankreich. Die Deputierten kammer be
gann am Donnerstag mit der Beratung der Vorſchläge,
wonach die Deputiertenwahlen in Zukunft auf Grund der
Liſtenwahl nach dem Proportionalſyſtem vollzogen werden
ſollen.

Rußland. Wie Stolypin jetzt mit Finnland
umgehr, das übertrifft, ſo ſchreibt man der „Ruſſ.
Korreſp.“, ſeit Bobrikows Zeiten alle Unterjochungsmaß
nahmen. Die Einſetzung des Senats von oben zur Weiter
führung des notgedrungen heimgegangenen hisherigen
Wirtſchaftsdepartements iſt auch in der Art der Ausführung
ein Hohn auf das Leben des Fürſtentums. Konteradmirale
und andere Staatsmänner dieſer Art ſollen die Vertretung
Finnlands repräſentieren, Leute, die zum Teil nicht einmal
die Landesſprochen beherrſchen. Denn richtige Finnländer
waren auch aus den Unparteiiſchen kaum noch herbeizu
ſchaffen, trotz der glänzenden Karriere, die ihnen für ihren
Verrät entgegenleuchtet. Wie ſehr übrigens die Hetze gegen

Finnland övben beliebt iſt, dafür hatte die Offentlichkeit
neuerdings einen herben Beweis. Dumbadſe, der Stadt
hauptmann von Jalta, hatte ſich wieder alle Diſziplin ge
ſtattet, an den finnländiſchen Generalgouverneur Berkmann
wegen ſeiner gemäßigten Haltung in den finniſchen An
gelegenheiten ein beleidigendes Telegramm zu richten.
Wenn man bedenkt, daß dieſe unerhörte Herausforderung
ſeitens eines Verwaltungsbeamten gegen einen anderen

des Zaren, ausgeht, ſo kann man
Regionen gegen Finnland herrſchenden Strömung einen
Begriff machen. Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, beſchloß die
Regierung, die ruſſiſchen Truppen in Finnland
um ein Armeekorps zu verſtärken. Das Leibgarde
koſakenregiment wurde nach Helſingfors übergeführt.

Den ruſſiſchen Weſtprovinzen ſoll eine ſonder
bare Art von Selbſtverwaltuug beſchert werden. Miniſter
präſident Stolypin hat am Mittwoch die Seſſion des Rates
für Fragen der Selbſtverwaltung eröffnet. Jn der Rede,
die der Miniſterpräſident hierbei hielt, führte er aus, daß
für die neun weſtlichen Gouvernements Semſt
wo s in derſelben Form geplant werden, wie ſie in den
öſtlichen Gouvernements bereits eingeführt ſind. Den
Seinſtwos in dieſen weſtlichen Gouvernements werde nicht
das ſtändiſche Prinzip zugrunde gelegt werden; denn die
Regierung befürchte nicht nur, daß das ruſſiſche Element,
wo es ſich in der Minderheit befindet, unterdrückt werde,
ſondern ſie halte es auch für gewagt, den freien Wettbewerb
zwiſchen Ruſſen und anderen Nationalitäten da zuzulaſſen,
wo eine wirtſchaftlich ſchwache Majorität von Ruſſen
einer wirtſchaftlich ſtärkeren Minorität nicht ruſſiſcher
Nationalität gegenüberſteht. Daher werde beabſichtigt,
die ruſſiſche Minorität in den Semſtwos der
Gouvernements Wilna und Kiew, in 6 Kreiſen des
Gouvernements Grodno und in 3 Kreiſen des Gouverne
ments Wilna und Witebsk zu verſtärken. Ferner
werde beabſichtigt, geſetzlich feſtzulegen, in welchem Maße
ſich die wirtſchaftlich ſtarke Polengruppe in jenen
Gouvernements an der Selbſtverwaltung beteiligen dürfe

Jn Helſingfors fand am Donnerstag unter dem Vorſitz
des Geueralgouverneurs eine Sitzung des Wirtſchafts
departements des finniſchen Senates ſtatt. Nach Verleſung
eines Manifeſtes des Kaiſers, betreffend den Kriegs
beitrag Finnlands, beſchloß das Departement, das
Manifeſt ordnungsmäßig zu veröffentlichen, und ſchrieb
der Hauptkaſſe vor, der Reichsrentei 20 Mill. Mark zu
überweiſen. Gleichzeitig brachte der Senat an den Landtag
eine Vorlage der kaiſerlichen Regierung über die finanzielle
Regelung dieſer Frage für die nächſten Jahre ein.

Dänemark. Die Kriſe hat endlich ihre Löſung ge
ſunden. Am Freitag iſt das Kabinett zurückge
treten. Nach Ablehnung der von der Partei der Rechten
und „den Sozialdemokraten eingebrachten Mißtrouens
anträge nahm der Folkething mit 49 gegen 44 Stimmen
den von den Radikalen eingebrachten Antrag an, wodurch
dem geſamten Miniſterium Holſtein das Miß
trauen ausgeſprochen wird. Dafür ſtimmten die
Radikalen, die Sozialdemokraten und acht Mitglieder der
Rechten, dagegen die Gruppen der Linken. Der Reſt der
Rechten enthielt ſich der Abſtimmung. Der Miniſter

präſident erklärte hierauf, daß das Miniſterium
demiſſioniere.

Spanien. Zum Kabylenkrieg meldet nunmehr
auch eine Wolffſche Depeſche aus Tanger: Eine aus
mehreren Marokkanern beſtehende Abordnung iſt am
Donnerstag nach dem Rif abgegangen. Jhr Führer Ben
Sennah wird in Melilla bleiben, während die übrigen
Delegierten ſich nach Nador, Seluan und Alhucemas be
geben werden. Sie haben den Auftrag, den Stämmen zu
unterſagen, die Spanier anzugreifen, falls dieſe nicht
weiter vorrücken. Die Rifrabylen pftegen ſich an ſolche
Weiſungen aus Fez wenig oder gar nicht zu kehren.

höherſtehenden von Jalta, nene

Aus Melilla wird berichtet: Die Kabylen griffen am
Mittwoch abend während eines heftigen Gewitters das
von einer Diviſion beſetzte Beni Suar an, wurden aber mit
großen Verluſten zurückgeſchlagen. Franzöſiſchen
Blättern wird aus Madrid gemeldet, daß die Rück
berufung des Generals Marina, mit deſſen Krieg
führung man durchaus nicht zufrieden iſt, bevorſteht. Er
wird durch den von Kubga her bekannten General
Weyhler erſetzt werden, der ſchon lange das Kommando
im Rifgebiete übernehmen wollte. Weyler gehört im
Sengt der liberalen Partei an.

Perſten. Täbris iſt doch noch nicht ruſſen
frei, nur die Hauptmacht und mit ihr der kommandierende
General ſind abgezogen. Den Befehl über die in Täbris
noch zurückgebliebene ruſſiſche Truppenabteilung hat der
Kommandeur des erſten Schützenbataillons, Oberſt
Tſchaplin, übernommen.

China. Die große chineſiſche Eiſenbahnan-
leihe iſt nun endlich perfekt. Wie die „Morning Poſt“
aus Waſhington meldet, iſt dem Staatsdepartement vor
einigen Tagen die Zuſicherung zugegangen, daß die
Hankau--SzechuanBahnanleihe entſprechend dem ameri
kaniſchen Vorſchlage von 5500000 auf 7000000 Pfund
Sterling erhöht und zu gleichen Teilen auf Deutſch
land, Amerika, Frankreich und England ver
teilt werden wird. Das Staatsdepartement wurde ferner
davon in Kenntnis geſetzt, daß die Angelegenheit bis auf
geringe Einzelheiten geregelt ſei.
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Deutschla n dä.
Berlin, 28. Okt. Zur geſtrigen Geburtstagsfeier

der Kaiſerin waren zu einer Abendgeſellſchaft im Neuen
Palais zahlreiche Einladungen ergangen. Die Geladenen
verſammelten ſich gegen 7 Uhr im Theaterſaal des Palais.
Der Hof erſchien in folgender Ordnung: Der Kaiſer
führte die Kaiſerin, der Kronprinz die Prinzeſſin Eitel
Friedrich, Prinz Eitel Friedrich die Prinzeſſin Auguſt
Wilhelm, Prinz Adalbert die Prinzeſſin Viktoria Lutiſe,
Prinz Auguſt Wilhelm die Prinzeſſin Viktoria Margarete,
Prinz Oskar die Prinzeſſin Karl von Hohenzollern; es
folgten Prinz Joachim, Prinz Karl von Hohenzollern,
Prinz Georg von Griechenland und die jungen Prinzen
Friedrich Siegismund, Friedrich Karl und Friedrich
Leopold. Das Kaiſerpaar und die genannten Fürſtlich
keiten nahmen zunächſt der Bühne Platz. in den weiteren
Seſſelreihen ſaßen die übrigen Gäſte des Kaiſerhofes. Ge
geben würde A. v. Winterfelds Schwank Der Hauptmann
von Capernaum“ unter der Regie des Herrn Patry. An
die Vorſtellung ſchloß ſich ein Souper in der Jaspie Galerie
und den angrenzenden Räumen, wobei an einzelnen Tiſchen
geſpeiſt wurde. Großherzogin Luiſe von Baden
iſt geſtern abend 6 Uhr von Potsdam über Berlin nach
Baden abgereiſt. Der Kaiſer geleitete die Großherzogin im
Automobil zur Wildparkſtation.

(Der Kaiſer von Rußland) iſt am Freitag
2 Uhr 57 Min. nachmittags auf der Station Frankfurt
Bockenheim eingetroffen. Er ſetzte die Reiſe 3 Uhr
5 Min. fort, und zwar begleitet vom Großherzog von Heſſen
und dem Prinzen Heinrich von Preußen, die in Frankfurt
zugeſtiegen waren. Außerdem hatten dort auch die Groß-
herzogin von Heſſen, Prinzeſſin Heinrich von Preußen und
die Prinzeſſin von Battenberg den Salonwagen des Kaiſersn dine eigenen n.

Um 7 Uhr 28 Min. traf der ruſſiſche Hofzug mit einiger
Verſpätung, die durch Gepäckwagendefekt in Lauter
burg veranlaßt war, auf dem Hauptbahnhof in Straß
burg i. E. ein, der vollſtändig abgeſperrt war. Vom Zaren
und dem Gefolge war niemand zu ſehen. Um 7 Uhr 838 Min.
erfolgte die Weiterreiſe.

(In der Plenarſitzung des Bundes
rats) am Donnerstag wurde dem Entwurf eines
Geſetzes für Elſaß Lothringen, betreffend die Gehalts
und Penſionsverhältniſſe der ſtaatlich beſoldeten Reli-
gionsdiener und ihrer Hinterbliebenen, dem Entwurf
eines Geſetzes für Elſaß Lothringen, betreffend die
Hinterbliebenen der Univerſitätsprofeſſoren, und dem
Entwurf eines Beamtenhinterbliebenengeſetzes für
Elſaß Lothringen die Zuſtimmung erteilt. Ferner
erklärte die Verſammlung ſich damit einverſtanden,
daß die Novelle zum Strafgeſetzbuch, die
Entwürfe eines Geſetzes, betr. Anderung eines Ge
richtsverfaſſungsgeſetzes, einer Strafprozeßord
nung und eines zu beiden Geſetzen gehörenden
Einführungsgeſetzes ſowie der Geſetzentwurf, be
treffend die Haftung des Reiches für ſeine Beamten,
unverändert beim Reichstag wieder eingebracht werden.
Der Vorlage wegen Anderung der Veredelungs-
ordnung und der Vorlage, betreffend den Salz
ſteuerverwaltungskoſtenetat für Braun
ſchweig, wurde zugeſtimmt.

Der ſächſiſche Landtag) iſt auf den
9. November einberufen worden.

(n dem Entwurfeines neuen Straf
geſetzbuch s) ſind, wie angekündigt wird, auch Be
ſtimmungen enthalten, die der Bekämpfung der
Schmutzliteratur dienen ſollen. Eine wirkſame
Bekämpfung der Schmutzliteratur kann nur gebilligt
werden; aber alles kommt auf die Faſſung der Ge
ſetzesparagraphen an, damit ſie nicht eine falſche An
wendung erhalten.

Eine weitere Entlaſtung des Reichs
gericht s), und zwar auf organiſatoriſchem
Wege, wird durch einen Geſetzentwurf bezweckt,
zu dem gegenwärtig die Vorarbeiten im Reichejuſtiz
amt ſtattfinden. Da hier beträchtliche Vorbereitungen
erforderlich ſind, dürſte der Entwurf erſt im nächſten
Jahre an die geſetzgebenden Körperſchaften gelangen.

(Diebadiſchen Landtagswahlen) laſſen
mit ihrem kräftigen Ruck nach links die Hoffnung auf
kommen, daß auch dieswal die klerikale Mehrheit ver
hindert zu werden vermag und daß vielmehr eine liberale
Majorität ſicher geſtellt iſt. Es wird freilich bei den
37 Stichwahlen, die überhaupt erſt die Entſcheidung
bringen, noch tüchtiger Anſtrengungen im Sinne des



Großblocks bedürfen, um jede Gefahr klerikal konſer
vativer Art zu beſeitigen. Die Reichsfinanzreform hat
ſich aber in Baden als die Kraft erwieſen, die zwar
böſe iſt, aber gutes ſchafft die Abwendung vom
Klerikalismus und den Zug des Volkes nach links.
Baden läßt auch für andere Reichsgebiete gutes hoffen.

Vermischtes.
(Ein folgenſchwerer Jugendſtreich.) Das

Meſſer ins Herz geſtoßen hat der 13 jährige Real
ſchüler Maiſel ſeinem 11 jährigen Mitſchüler Dörſch in
Bayreuth. Die Burſchen hatten ſich in den Wirtſchafts
garten einer Brauerei in St. Georgen- Bayreuth geſchlichen

und ſich dort am Bier gütlich getan. Jn betrunkenem Zu
ſtande gerieten ſie wegen einer Kleinigkeit in Streit, worauf
der ältere ſeinem Kameraden ein Meſſer in die Bruſt ſtieß
Der Stich ging ins Herz und der Junge liegt in hoffnungs
loſem Zuſtande im hieſigen Krankenhauſe.

(Die Ermordung einer Deutſchen in
Amerika) iſt jetzt entdeckt worden. Auf „Long Jsland“
wurde im Walde das Skelett einer gutgekleideten Frau mit
einer Schußverletzung im Schädel aufgefunden. Die Tote
iſt als Frau Anna Müller geb. Lutter aus Thüringen
wiedererkannt worden. Sie war 1903 nach New York
gefahren und hatte ſich Ende 1907 mit einem Architekten
Müller verheiratet. Seit dem Februar vergangenen
Jahres hatten die in Deutſchland lebenden Angehörigen
nichts mehr von der Ermordeten gehört.

(Ein lebensmüder Schüler.) Jn der Nachbar
ſtadt Elberfeld erſchoß ſich ein Oberſekundaner, der

Sohn eines vermögendeu Fabrikanten. Der junge Mann
litt ſeit einiger Zeit an Schwermut

Reklameteil.
Ein strammer, kleiner Kerl,

ein munteres, rotbäckiges Mädel, ſo werden ihre Kinder
ſein nach einem regelmäßigen Gebrauch mit meinem be
liebten Fahnſen's Jod Eiſen Lebertran, Marke
„Jodella Preis Mk. 230 u. 4,60 Verlangen Sie aus
drücklich Marke „Zodella“ und weiſen ſie Nachahmungen
zurück. Zu haben in Merſeburg: Dioſegis Dom
Apotheke und Stöckers Stadt-Apotheke.

Froſiso

gute Mutter, Tochtoer,
Schwägerin

nachmittag 4 Uhr verschiec nach langem,
schwerem Leiden meine innigstgeliohte Frau, unsere herzens-

Schwiegertochter, Schwester und Nachruf.
Nach langem schweren Leiden ist gestern früh unser

Frau Marie Heilmann
geh. Pfeil.

Dies zeigt tiefhetrüht an
Otto Meilmmanm

im Namen sämtlicher Hinterbliebenen.
Zeitz. den 22. Oktober 1909.
Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr in Zeitz statt.

hochverehrter Direktor,

Herr Dr. phil. Gwallig,
in Kaum Vvollendetem 44. Lebensjahre in die Ewigkeit abbe-
rufen Worden. Als Lehrer und Berater wegen seines offenen,
ehrlichen Charakters und seiner hervorragenden Fähigkeiten
in den weitesten Kreisen geschätzt, verlieren wir in dem s0
früh Dahingeschiedenen einen wohlwollenden Vorgeselzten,
der es in seiner 12 jährigen treuen hingebenden Tätigkeit als

Heute nacht starb nach langen schweren Leiden
mein inniggeliebter Mann, unser teurer guter Vater
und einziger Sohn, der Direktor der landwirtschaft-
lichen Winterschule

Dr. phil.
Walter Gwallig.

Dies zeigen in tiefster Trauer mit der Bitte um
stilles Beileid an

Frau Helene Gwallig geb. Bücohner
und 5 Töchtoer.

Wilhelm Gwallig als Vater.
Merseburg, den 22. Oktober 1909.
Trauerfeier Montag den 25. Oktober nachmittags

3 Uhr in der Kapelle des St. Maximi-Friedhofes.
Es wird gebeten, gütigst zugedachte Kranzspenden

beim Friedhofsinspektor Herrn Lorenz abzugeben.

Leiter unserer Schule verstanden hat, seine Lebensaufgabe,
die berufliche Portbildung der ländlichen Jugend mit grösstem
Geschick zu verfolgen. Von seinem tragischen Schicksal auf
das schmerzlichste ergriffen, werden wir ihm stets ein treues
Andenken bewabren.

Das Lehrerkollegium

cler lancc. Olnterschule zu Mersehure.

o oeoeogoogogeeegggg e
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Landwirtschaftliche Winterschule
Merseburg.Die ehemaligen Schüler der a Winterschule,

die ihrem hoch verehrten Herrn Direktor Dr. Gwallig
das letzte Geleit geben wollen, bitte ich, sich amMontag den 25. d. M. wachmittags m Uhr. vor
der Leichenhalle des St. Maximi- Friedhofes ein
zufinden.

I. A. des Lehrerkollegiums
Dr. Orphal.

Schühenhans
großes ſunoriſiſches

Jawilien-Uuterhatings- Konzert
mit feinem Großſt di Programm.an Eutree.

ff. Thür. Roſthratwürſte
Um zahlreichen Hetav bittet

Eſne unabhängige Frau
v Rüben und Kartoffelleſen für dauernde

rbeit ſofort geſucht Unter Altenburg 44. II

Nachruf.
Am 22. Oktober cr. Verstarb nach längeren Leiden der

Direktor der landwirtschaftlichen Winterschule

Herr D. phil. Walter Gwallig.
Wir verlieren in dem Heimgegangenen einen eifrigen

Förderer unseres Vereins, der viele Jahre durch Wort und
Tat im Verein segensreich gewirkt und in den letzten Jahren
als Vorsitzender die Interessen des Vereins nach allen Seiten
hin aufs beste vertreten hat. Sein Name Wird unter uns in
Ehren fortleben.

Der Vorstand

des Bauern- Vereins Herseburg u. C

ßoiohskrone

Heute Sonntag
3 grosse Konzerte

ſangs und TanztruppeMäßige Preiſe.

Karl Steim. 6 Damen.
Hochachtungsvoll

verw. Magdalene Knietzſch.

von u ſo beliebt gewordenen Ge

echten Fernſtoaner.

2 Herren.

Für die uns anläßlich unſerer
Vermählung erwieſenen Aufmerkſam
keiten ſagen wir hiermit unſeren herz
lichſten Dank.

Karl Teubner und Frau
Lydia geb. Naumann

r

Mehrere
geübte Schneiderinnen

für mein Damen Konfektions Atelier für
ſofort geſucht.

Otto Dobkowitz.

AchtuvgKarugselſfahrt jn ſeldchän (Kakfeehaus).

Dazu ladet ſenndt ein
Karl Pfieritw.

Kirmes zu Ammendorf.

Goldener Adler
Sonntag Ball 31/2 Uhr

große Ballmuſik.
Montag nachmittag

balmull es Gevant Vereins Harmonſa.

Dienstag abend

Konzert und Ball
des Muſikervereins der Stadtkapelle

zu Merſeburg.
Sonntag und Montag in der Kolonnade
grosses humoristioches Geangskonzert

C. Henkelmann
mit neuem Programm.

An allen drei Tagen halte in bekannter
vorzüglicher Qualität vorrätig

ff. Enten- u. Hasenbraten,
Karpfen usw.

Um gütigen Sue e er

Dank.
Für die zahlreichen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme beim Begräbnis
unſeres lieben Vaters ſagen wir allen
unſern aufrichtigſten Dank Beſonders
Dank dem Landwehrverein für die
Trauermuſik und das letzte Geleit.

Meuſchau, den 22. Okt. 1909.
Jm Namen der trauernden Hinter

bliebenen:

Hermann Pohle,

Rheumatis-
u. Gicht-Leidenden

teile ich aus Dankbarkeit umſonſt mit,
was meiner lieben Mutter nach jahre
langen qualvollen Gichtleiden ge
holfen hat.

Frl Marie Grünauer,
Mürnchen, Pilgersheimerſtraße 2/II.

Junge Mudchen
rus anſtändiger Familie werden als
ernende Verkäuferinnen eingeſtellt bei

Otto Dobkowitz.



feſten 1909 10.
In meinem Spezial-Geschäft für fertig Herren- und Knaben-Garderoben sind sämtliche

tonangebende Neuheiten für die Herbst und Winter-Saison in hervorragend schönen Sortimenten verrreten Bewährte
Stoffqualitäten in grosser, jeder Geschmacksrichtung entsprechender Musterauswahl, verbunden wit wirklich guter Ver-
arbeitung und tadelloser Passform, sind die besonderen Vorzüge meiner Konfektion

Rerren-Winter- Paletots
denkbar reichhaltigste, allen Geschmacksrichtungen entsprechende Auswahbl, allerneueste Stoffarten und PFassons in

Plaids und Sergefutter

18 220. 25 I. III 33 h. wies
Herren- u. Burschen-Ulster ne Winter-toppen

aparte Neubenten Hewren-loppen. Burschen Joppen Knaben-Joppen

m Von 20 bis 40 Mk. n von 4 50 an. von Z 75 an. von 2 75 an.

Rerren-Knzüge
in unerreicht schönen Sortimenten, erprobte Qualitäten, 10. 16G, DO bis 5 M.

gute Passform

Anaben Pyjaks Nerren- Pelerinen
wasserdicht, von 8.50 an.warm gefüttert, von 3.75 an.

e

Oskar Zimmermann
Merseburg- Markt. Telefon 289.
e Mitglied des Ravatt-Sspar-Vereins.

Drainagen,
Sachverſtändige Projekte und gewiſſenhafte Bauleitung (ohne eigene

Bauübernahme garantieren eine reelle, dauerhafte und billige Ausführuug.
Auskünfte jederzeit koſtenlos im

Techn. Burenn, Halle 6,.. Wolnl.
ftaatlich gepr. u. vereideter

Leipzigerſtr. 76 (Rotes Roß) Landmeſſer und Ingenieur

vrn nbefindet ſich

Gotithardtstrasse 5.
Beste und billigste Rezugesquelle für Kuvz-,

Galanterie- und Splelwaven.

iſt das beſte Inſtrument für perſönliches Klavierſpiel und ermöglicht jedem
Laien künſtleriſch Klaorer zu ſpielen. Für den des Klavierſpiels unkundigen
Muſikfreund iſt ſie ein wares Bedürfnis und ein hoher ſeeliſcher Gewinn.

PhonolaLuxusBroſchüre gratis und franko durch den Alleinverkauf

der Fa. eAlbert offnen ein.Halle a. S., am Rie yeckplatz.

r h m neOtto Scholz W w.
Gotthardtſtr. 34. Merſeburg. Gotthardtſtr. 34. I

Empfehle mein reichhaltiges Lager in
J Möbol-, Spiegel- und Polster-Waren, I

ſowie große Auswahl von Särgen.

Bevor Sie Jhren Bedarf an

Schuhwaren
für Herbſt und Winker decken,
M veachten Sie bitte meine Auslagen und Preiſe im Schaufenſter und Sie werden finden,

daß meine Waren an Eleganz und Billigkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen.

a Anfertigung nach Mass und Reparaturen in eigner
en Werksfatt event. innerhalb weniger Stunden

Paul Dxner,
Einzig in ihrer Art iſt die altbewährte

Wer ſie einmal verſucht, wird ſieWürze.M AG 6 f. ehinhis padecke, dere 21.

Hierzu e Beilagen.

Eigene Polſterwerkſtätte. Tiſchlerei mit Maſchinenbetrieb.

Cegründet 1856. 2 Rossmarkt 2. Cedründet 1856.



Srste Bellage.

Konſervativer Terrorismus.
Der Führer der Mittelſtandsvereinigung in

Schweidnitz, Schneidermeiſter Maier, der im
Jahre 1907 in dem Nachbarwahlkreiſe Görlitz für die
Agrarier und Mittelſtändler kandidierte, veröffentlicht
einen „offenen Brief“ im „Schleſ. Tagebl.“, der allerlei
zarte Geheimniſſe aus dem bisherigen freundſchaftlichen
Verhältnis zwiſchen Konſervativen und Mittelſtändlern
ausplaudert. Herr Maier beſchuldigt die Konſervativen
des gröbſten geſchäftlichen Terrorismus:

„Man geht ſogar ſoweit, eben die führenden Männer
(der Mittelſtändler) in ihrem Geſchäft zu ſchädigen,
um ſie von der Bildfläche verſchwinden zu laſſen. Es iſt
dies ein gut angelegter Schachzug, denn ſind erſt die Führer
beſeitigt, dann hat der Feind leichtes Spiel. Der Buch
druckereibeſitzer Tſchörner in Striegau, ein von der
Bürgerſchaft allſeitig geachteter Herr, der faſt 20 Jahre
mit der konſervativen Partei durch dick und dünn gegangen
iſt, ſah ſeinen Stern erblaſſen, als er an die Spitze der
dortigen Ortsgruppe der deutſchen Mittelſtandsbewegung
berufen wurde. Man entzog ihm die Subvention
und die konſervative Gunſt, ſo daß er gezwungen war,
ſeine Zeitung, in deren Spalten er ein halbes Menſchen
alter den konſervativen Beſtrebungen huldigte, eingehen
zu laſſen. Es bedeutet dies für ihn einen geſchäftlichen
Ruin. Vor mir liegt ein Schreiben, das dieſe meine An
gaben voll und ganz beſtätigt; kein Ausdruck in der letzten
Verſammlung wäre für ſolches Verhalten zu ſcharf geweſen.
Nur der Anſtand verbietet es mir, auch meiner berechtigten
Entrüſtung Ausdruck hier zu geben.

Sehr hübſch beleuchtet ſodann eine weitere Mit
teilung Maiers die Mittelſtandsfreundlichkeit
der Konſervativen. Er erzählt nämlich, daß bei den
letzten Wahlen nur in denjenigen Wahlkreiſen, wo es

für einen Konſervativen ausſichtslos war,
durchzukommen, von der Partei ein Mittelſtands
mann aufgeſtellt wurde:

So war es auch im Wahlkreis Görlitz-Lauban, wo ich
die Ehre hatte, zu kandidieren. Am 30. März 1906 tagte
in Berlin im Architektenhauſe eine konſervative Ver
trauensmännerverſammlung, in der Herr Dr. Kaufhold
folgendes äußerte: „Jch habe nichts dagegen, wenn mehr
Handwerker ins Parlament kommen, aber in unſeren
Wahlkreiſtn müſſen wir ihnen zurufen: Finger davon!
Dieſe Wahlkreiſe ſind für uns beſtimmt; ſucht
euch eure Mandate in ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen
Kreiſen

hat der Fabrikarbeiter und Rechtsagent Wilhelm
Jſenmann in Zell am Hamersbach einem „Ge
noſſen“ erteilt, der ihn der Kriegervereinsſache untreu
machen und ihn in das Lager der Sozialdemokratie
hinüberziehen wollte. Jn dem „Badiſchen Militär
Vereinsblatte“ ſchildert der wackere Kamerad ſein Er
lebnis folgendermaßen
vereine, namentlich aber diejenigen aus dem Arbeiter
ſtand, ſind bei vielen Gelegenheiten Anrempelungen
ſeitens der Sozialdemokraten ausgeſetzt. Darüber
weiß ſo mancher ein Liedlein zu ſingen. Jn der
Regel geht man dieſenVolksverhetztern aus dem Wege,
es gibt aber oft Momente, in denen eine ſcharfe Er
widerung angebracht iſt. So zum Beiſpiel trug ich
bei einer patriotiſchen Feſtlichkeit das Verbands
abzeichen und trank mein Glas Bier. Es geſellten
ſich bald mehrere Arbeiter zu mir, darunter auch ein
„Sozi“. Letzterer ſtellte mich zur Rede, wie ich ſo
dumm ſein kann und einem Militärverein angehören,
um dem Hurrapatriotismus zu huldigen und den
Maſſenmord zu verherrlichen. Hätte ich nun mein
Glas ausgetrunken und wäre weiter gegangen, hätte
der Sozi gewiß geprahlt: aha, dem habe ich's geſagt,
der will nichts. Dies wollte ich vermeiden. Ich er
widerte dem Allerweltspolitiker: Ich bin im Militär
verein, da ich in punkto Parteiſachen mir keine politiſche
Zwanggsjacke aufnötigen laſſe; ferner erachte ich es
als heilige Pflicht, im Intereſſe der ganzen Menſchheit
unſere Militärmacht nach Möglichkeit zu unterſtützen,
denn einzig und allein iſt die deutſche Armee der Hort
des Weltfriedens. Wer unſere Armee bekämpft, der
ſehnt ſich nach einem baldigen Maſſenmord, und das

iſt die Sozialdemokratie. Als das große
Brandunglück über unſer blühendes Städtchen Donau
eſchingen hereinbrach, wurden allgemein, nicht nur in
Baden, ſondern bei allen Völkern, die ein Mitgefühl
für Unglück haben, Gaben und Geld geſammelt, die
Sozialdemokratie hatte dafür nichts übrig; für die
Mordbrenner in Spanien jedoch wurden Tauſende
von Mark geſtiftet aus ihren Reihen. Mit einem
„Guten Abend, meine Herren“ entfernte ich mich.
Das Geſicht des zurechtgewieſenen Sozi war nichts
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n r(Das neue Viehſeuchengeſetz) Zu demJnkrafttreten des Geſetzes a per
drückung von Viehſeuchen vom 26. Juni d. J.

Die Mitglieder der Militär

ſchreibt man: Zu dem alten Viehſeuchen Geſetz vom
27. Juni 1895 ſind durch eine Bundesratinſtruktion
ſehr eingehende veterinärtechniſche Ausführungs Vor
ſchriften über die vorgeſehenen Schutzmaßregeln er
laſſen, welche nunmehr durch die veränderten Be
ſtimmungen des neuen Geſetzes eine vollkommene Um
geſtaltung erfahren müſſen. Dabei iſt zu berück
ichtigen, daß eine ganze Reihe weiterer Krankheiten,

wie z. B. die Tuberkuloſe der Rinder, in den Bereich
des Geſetzes einbezogen iſt. Vor allem aber werden
durch das neue Geſetz die landesgeſetzlichen Aus
führungsbeſtimmungen der Einzelſtaaten zum Geſetz
vom Jahre 1895 ſehr weſentlich beeinflußt und be
dürfen einer Neuregelung, die ſich in erſter Linie auf
die Koſtenaufbringung und die Entſchädigungsfrage
bezieht. Es müſſen daher zunächſt durch die Landtage
der Bundesſtaaten dieſe neuen geſetzlichen Ausführungs
beſtimmungen verabſchiedet werden. Jn Preußen
wird ein entſprechender Geſetzentwurf in der nächſten
Tagung vorgelegt werden. Erſt wenn dieſe Geſetze
von den Einzelſtaaten erledigt ſind, kann das Reichs
geſetz in Kraft treten. Und aus dieſem Grunde iſt im
g 82 des Geſetzes vorgeſchrieben, daß das Geſetz durch
kaiſerliche Verordnung in Geltung geſetzt werden ſoll.

(Aus Bremen) ſchreibt man uns: Hier iſt
vor einiger Zeit ein Sekretariat der Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine errichtet worden.
Bremen erſcheint ein ſehr dankbares Feld für eine
nicht ſozialiſtiſche Gewerkſchaftsbewegung. Jnnerhalb
der Sozialdemokratie herrſcht in Bremen der Geiſt

Die führenden Leiter

E ng des Sekretariats der

Sekretär der Hirſch. Dunckerſchen Gewerkvereine, Herrn

Meuthen, zur Verantwortung ziehen wollten, weil
er öffentlich behauptet hatte daß die chriſtlichen Ge
werkſchaften politiſch vom Zentrum, religiös
von der katholiſchen Geiſtlichkeit abhängig
ſeien. Herr Meuthen ließ ſich nicht abſchrecken, ins
Lager der Chriſtlichen zu gehen und ſeine Behauptung
zu beweiſen. Er tat das ſo gründlich, indem er z. B.
auf die unerhörte Haltung der chriſtlichen Gewerk
ſchaftsführer bei der Finanzreform hinwies, daß die
Chriſtlichen nichts Sachliches dagegen zu erwidern
wußten und einer ihrer Redner ſich in ſeiner Maß
loſigkeit dazu hinreißen ließ, Herrn Meuihen durch
Ausdrücke wie „Unverfrorenheit“ und „Gemeinheit“
perſönlich zu beſchimpfen. Der Vorfall hat den
Chriſtlichen in den bürgerlichen Kreiſen, die ihre Arbeit
bisher nicht ungern geſehen haben, großen Schaden
getan und wird hoffentlich dazu beitragen, daß die
Hirſch Dunckerſche Arbeiterbewegung in Bremen an
Ausdehnung und Stärke gewinnt.

(Den korporativen Beitritt zum
HanſaBund), ſowie jeden Aufwand von Jnnungs
mitteln für Beiträge hat der Landrat des Kreiſes
Teltow, v. Achenbach, den ſämtlichen Fgnnungen
ſeines Kreiſes verboten. Er erklärt, daß der Hanſa
Bund trotz deſſen gegenteiliger Verſicherungen der Ge
ſchichte ſeiner Entſtehnng wie ſeiner Aufgabe nach, als
politiſche Organiſation anzuſehen iſt. Zu dieſer An
g legenheit ſchreibt man der „Frſ. Ztg.“: Die Ver
fügung des Landrats iſt 1. unzureichend, weil
Gründe für die Vorausſetzung, von welcher die Ver
fügung ausgeht, ſo weit bekannt, nicht angegeben ſind
2. unrichtig, weil der Hanſa-Bund nach ſeinem am
4. Oktober d. J. einſtimmig feſtgeſtellten Programm
und nach dem ganzen Zweck und Ziel ſeiner Gründung
keine politiſche Partei iſt, ſondern Gewerbetreibende
aller politiſchen Richtungen in ſich vereinigt; 3. zweck
los, weil der einzige, aber von dem Herrn Landrat
kaum beabſichtigte Erfolg der Verfügung, wenn ſie
beſtehen bliebe, nur der wäre, daß ſtatt der Jnnungen
die ihnen angehörigen Handwerker Mann für Mann
dem Hanſa Bunde beitreten. Jm übrigen ſind, wie
wir feſtgeſtellt haben, gegenüber jener Verfügung die
erforderlichen Schritte bereits eingeleitet.

(Die ſächſiſche MittelſtandsVereini
gung von der konſervativen Partei aus
gehalten?) Von mehreren Seiten wurde bereits
vor einiger Zeit behauptet, daß die ſächſiſche Mittel

unProvideutlich eine Verſammlung, in der die Chriſtlichen den

burger Correspondent
36. Jahrg.

ſtads Vereinigung auch mit dem Gelde der konſervativen

Partei gegründet ſei. Die Leiter der Vereinigung
beſtritten das ſehr laut, und die Dresdener Nachrichten
erklärten vor einigen Tagen, daß man von jetzt ab jene
Behauptung als „bewußte Lüge“ bezeichnen müſſe.
Gegen dieſe Auslaſſung veröffentlichen jedoch die
„Dresdener Neueſten Nachrichten“ folgendes „Jm
Sommer vorigen Jahres, alſo nachdem die Mittel
ſtands Vereinigung ſich offen für das urſprüngliche
Wahlgeſetz des Grafen Hohenthal erklärt hatte, erhielt
die Leitung der ſächſiſchen Mittelſtands Vereinigung
eine Kündigung vomkonſervativenLandes-
verein, worin die Schuldnerin von ihrem Gläubiger
höflich aber dingend erſucht wurde, nunmehr den Reſt
desDarlehens zurückzuzahlen, da der konſer
vative Landesverein das Geld zu Wahlzwecken ſelbſt
nötig brauche. Dieſe Tatſache werden wir, wenn es
nötig iſt, durch einwandfreie Zeugen nachweiſen, ebenſo
wie die Tatſache, daß natürlich das vielbeſprochene
Darlehen bei der Gründung der ſächſiſchen Mittel
ſtands Vereinigung gegeben worden iſt. 4

(Heraus mit eurem Flederwiſch!“)
Unter dieſer Uberſchrift bringt der „Vorw.“ nach
ſtehende Ausführungen: „Die Regierung hat mit
aller Schärfe die Nachricht beſtritten, daß ein Be
amtengeſetz in Vorberatung ſei, welches darauf
hinauslaufe, die Organiſationen der Beamten unter
die Aufſicht der Oberbehörde zu ſtellen, vor allen
Dingen aber ein Uberwachungsrecht über die Beamten
preſſe zu bekommen. Die „Deutſchen Nachrichten
treten dieſem Dementi entgegen mit den Worten
„Will man uns abſolut zwingen, den
ganzen Wortlaut des Entwurfes zu ver
öffentlichen? Uns kanns recht ſein!“ Statt
ſolche geheimnisvolle Flauſen zu machen, ſollten die
„Deutſchen Nachrichten“, die ſich ja als Beamtenblatt
aufſpielen, den Text des geplanten Entwurfs, der ihnen
in die Hände geraten zu ſein ſcheint, veröffentlichen.
Dann kann die Offentlichkeit, und vor allem die Be
amtenſchaft, ja ſelber ſehen, was an der Sache iſt.
Wir müſſen dem „Vorw.“ hier durchaus Recht geben
und erwarten, daß Herr Coböken, der Leiter der
„Deutſchen Nachrichten“, mit ſeinem Material heraus
kommen wird.

rovingz und Amg
Halke, 22. Okt. Das 31 Ja

WeddyPönicke, Tochter der Jnhaberin eines hieſigen
Wäſchegeſchäftes, wollte abends ein Schlafmittel
nehmen. Sie vergriff ſich und nahm im Arznei
ſchranke ſtehendes Cocain, das ihr früher einmal
vom Arzte verſchrieben war. Obwohl ſofort zwei
Arzte zur Hülfe gerufen wurden, verſt arb die Dame.

Jn der vergangenen Nacht verſtarb hier der
Muſikdirektor Thiem, der in unſerer Stadt ſeit 15
Jahren eine Privatkapelle mit gutem Erfolge unter

hielt und leitete. 4F Zerbſt, 23. Okt. Geſtern vormittag entſtand
in der Schloßmühle ein Braud, durch den der
geſamte Schneidemühlen Betrieb eingeäſchert
wurde. Nur das maſſive Wohnhaus, das ebenſalls
ſchon Feuer gefangen hatte, konnte erhalten werden.

Der Schaden iſt beträcht lich. p
Cöthen, 22. Okt. Am hieſigen Friedrichs

Polytechnikum fand geſtern mittag die feierliche
Jmmartikulation der Studierenden ſtatt, der
das geſamte Dozenten und Aſſiſtentenköllegium bei
wohnte. Nach ſeiner Exöffnungsrede gab Direktot
Profeſſor Dr. Foehr den Neueintretenden das Geleit
wort „Sein, micht ſcheinen Die hier kürzlich neu
begründete Ortsgruppe des Dürerbundes will S chil?

lers 150. Geburtstag durch eine Aufführung der
Räuber feiern. Da die vier Vorſtellungen zu ganz
niedrigen Preiſen gegeben werden, um fie dadurch zü
wahren Volksvorſtellungen zu machen, beſchloß der
Gemeinderat unter Anerkennung der idealen Beſtre
bungen des Bundes eine Beihilfe von 200 Mk. zu
leiſten und eine weitere Garantieſumme von 500 Mk.
zu zeichnen.

F Altenburg, 22. Okt. Eine Frau bemerkte in
einem Straßenbahnwagen, wie einer Mitreiſenden ein
Goldſtück entfiel. Eine Weile nach Verlaſſen des
Wagens kehrte ſie zum Wagenführer zurück und klagte
unter Weinen den Verluſt des Geldſtücks, das auch
gefunden und ihr übergeben wurde. Bald darauf
ſtellte ſich auch die rechtmäßige Eigentümerin ein, die
nun das Nachſehen hatte. Von der Schwindlerin hat
man noch keine Spur. Die Witwe Quaas, an
die im benachbarten Romſchütz der Raubanfal
verübt wurde, befindet ſich erfreulicherweiſe auf d
Wege der Beſſerung und es ſteht zu erhoffen, daß
vollſtändig wiederhergeſtellt wird. In Braunichs
walde zog die 12 jährige Tochter des Maurers Schiet
einen leeren Handwagen die etwas ſteile Bahnhofſtraße

re alte Fräulein
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Hinauf, wobei ſie plötzlich leblos hinſank. Ein Herz
ſchlag hatte ihrem Leben ein ſchnelles Ende bereitet.

SOſchatz, 22. Okt. Eine furchtbare
San ilientragödie hat ſich hier zugetragen. Der

ſtwirtſchaftsbeſitzer Schulze wurde Freitag früh
mit ſeinen vier Kindern, drei Mädchen und einem
Knaben, im Alter von 2 bis 9 Jahren, tot im
Bette aufgefunden. Die Gashähne waren ge
öffnet, ſo daß der Tod durch Gasvergiftung ein
etreten iſt. Am Abend war ein Streit zwiſchen dem
hepaar Schulze voraufgegangen, in deſſen Verlauf

Schulze ſeine Frau mit einem Hammer bedroht hatte.
Die Frau war daraufhin zu Nachbarn geflüchtet, wo
fie die Nacht über verblieb.

F Leipzig, 23. Okt. Wegen großer Unter
ſchlagungen man ſpricht von 45000 bis
50000 Mark wurde in der vergangenen Nacht
der 28 jährige Buchhalter Richard Weichelt von
der Kriminalpolizei in Haft genommen. Der Ver-
haftete war hier in einer Konſervenfabrik in Stellung;
ſeine Veruntreuungen erſtrecken ſich auf mehrere Jahre
uriück. Der Gutsbeſitzer Wehtans verſuchte

ſeine getrennt von ihm lebende Frau zu er
chießen. Letztere befand ſich zum Beſuch beim

Brennmeiſter Jakob. Wehtans ſchlich ſich unbemerkt
ein und brachte ſeiner Frau zwei Schüſſe in den
Unterleib, dem Jakob zwei Schüſſe in den Kopf und
der Schweſter der Frau einen Streifſchuß bei. Dann
jagte er ſich ſelbſt eine Kugel in die linke Schläfe und
urchſchnitt ſich die Pulsader.

Der Vergarbeiterſtreik im Mansfelder Revier.
Eisleben, 22 Okt. Der Bergarbeiterſtreik

bei der Mansfelder Gewerſſchaft hat ſich geſtern auch
auf den Hermannſchacht bei Eisleben ausgedehnt, ſo
daß jetzt 7 Schächte und 3 Hütten von ihm betroffen
ſind. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt über 6000.
Es kam an mehreren Orten zu Unruhen, bei denen ſich
die W am aufgeregteſten gebärdeten. Die Aus
ſtändigen trieben die Arbeitswilligen mit Stockhieben
von den Arbeitsſtätten und zertrümmerten ihnen die
er Polizei und Gendarmen wurden angegriffen.

ußer von Magdeburg ſind aus Halle 600 Soldaten
in das Streikgebiet entſandt worden, die ſich auf die
Reywiere Eisleben, Erdehorn, Helbra und Hettſtedt ver
teilzn. Die Gewerſſchaft erklärt, daß ſie keinesfalls
a geben werde. Ein Teil der geſtern eingetroffenen
Tr begab ſich nach der Kupferkammerhütte und
zerſtreute einige tauſend Ausſtändige, die ſich dort an

Hettſtedt, 22. Okt. Bei dem in dem Betriebe
der Mansfelder Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft
zum r ekommenen Streik handelt es ſich
nicht um eine Lohn, ſondern um eine Machtfrage.
Schon ſeit Monaten hatte der ſozialdemokratiſche
Bochumer Bergarbeiterverband mit großem Eifer unter
den Berg und Hüttenarbeitern im Mansfelder und
Hektſtedter Revier Mitglieder zu werben geſucht. Als
ſchließlich auch in öffentlichen Verſammlungen Propa
ganda für den Bochumer Verband gemacht wurde,
entſchloß ſich die Bergleitung zur Entlaſſung der Agi
tatoren (60—70 Mann). Die Folge war, daß nach
mancherlei Verhandlungen (unter anderem wurde von
den Arbeitern telegraphiſch der preußiſche Handels
miniſter v. Sydow um Vermittlung angerufen, der ſie
jedoch als ausſichtslos ablehnte), am 4. Oktober der
Stweik verkündet wurde. Er umfaßte zunächſt 1000
Mann, breitete ſich aber ſchnell aus. Wie wir hören,
fuhren heute in den Werken 8012 Mann an, 700 ſind
krank gemeldet, ausſtändig ſind 7039 Mann auf
10 Schächten und 3 Kupferkammerhütten. Der Be
trieb der Werke wird trotzdem, wenn auch in be
ſchränkter e aufrecht erhalten.

Jnfolge zahlreicher Verſammlungen war in den
letzten Tagen die Stimmung in der ſtreikenden Ar
beiterſchaft ungemein gereizt worden. Es fanden
ſchließlich geſtern und heute in der Stadt, auf dem
Markte und den umliegenden Straßen wie vor dem
Werke Kupferkammer öſtlich der Stadt mittags und
abends Zuſammenrottungen von Tauſenden
von Menſchen ſtatt, die die unter den Schutz der
Polizei und Gendarmerie geſtellten Arbeitswilligen,
als ſie nach beendeter Schicht heimkehrten, verhöhnten
und tätlich angriffen. Die Beamten hatten alle Mühe,
ſich in dem tollen Gewühl gegen die ihnen zuteil
werdenden Püffe und Stöße zu wehren. Als der
Tumult immer größer wurde, entſchloſſen ſich die ver
antwortlichen Stellen (auch die Regierungspräſidenten
von Merſeburg und Erfurt waren nach dem Schau
platze der Unruhen geeilt), militäriſche Hilfe von
Magdeburg und Halle zu erbitten. Jm Sonderzuge
trafen, wie bereits mitgetelt, noch abends 10*/, Uhr
An von Major von Graevenitz befehligtes kom
binilertes Bataillon der 66 er aus Magdeburg auf dem
Bahnhof Hetiſtedt ein, das von den die Straßen
füllenden Menſchen mit Johlen und Heulen empfangen
wurde. Sofort marſchierten drei Kompagnien nach
der Kupferkammerhütte und ſtellten ſich dort mit
Maſchinengewehren auf. Lehtere, ſowie die drohend

ferner ein Mann, der auf einen Soldaten einſchlug.

aufgepflanzten Seitengewehre der Soldaten verfehlten
ihre Wirkung nicht. Es blieb nachts alles ruhig.
Nur drei Mann, die der Aufforderung, auseinander
zu gehen, nicht ſofort Folge leiſteten, wurden verhaftet,

Nachts erhielt auch Eisleben militäriſchen Schutz.
Es rückten drei Kompagnien der 36 er von Halle ein.
Die Gerüchte, daß in Eisleben Ausſchreitungen vor
gekommen ſeien, ſind unbegründet. Auch in
Hettſtedt herrſcht heute Ruhe. Hier und da finden
wohl Anſammlungen auf den Straßen ſtatt, ſobald
ſich aber Pickelhauben blicken laſſen, iſt alles ruhig.
Auch die Arbeitswilligen blieben heute unbeleſtigt.
Die Streikleitung mahnt durch Flugblätter die
Streikenden, ruhige und beſonnene Haltung zu zeigen.
Bei Anbruch der Dunkelheit nahmen die Truppen
abteilungen wiederum ihre Plätze ein.

Cokalnachrichten,
Merſeburg, den 23 Oktober 1909.

Die Einweihung
unſeres neuen ſtädtiſchen Krankenhauſes

und des neuerbauten Kgl. Lehrerſeminars

iſt heute vormittag in würdigſter Weiſe vollzogen
worden. In beiden Feſtakten wurden treffliche Worte
der Anerkennung, des Dankes und der Hoffnung von
berufener Seite ausgeſprochen, und man kann nur
wünſchen, daß ſie ſich im reichſten Maße erfüllen
mögen.

Wir geben, der hiſtoriſchen Bedeutung des
Tages entſprechend, als Sonderbeilage der
heutigen Ausgabe ein Erinnerungsblatt zur
Einweihung des Kgl. Lehrerſeminars und
des ſtädtiſchen Krankenhauſes aus, das eine
genaue Beſchreibung der auch bildlich dargeſtellten
beiden Bauwerke gibt und alle Geſichtspunkte berührt,
die nach den verſchiedenſten Richtungen hin für die
Erhbauer maßgebend waren. Möge das Blatt, das mit
e Leitworten verſehen iſt, eine gute Aufnahme

nden.
Stimmungsvoll eingeleitet wurden die Feſtlichkeiten

der Einweihung durch ein Begrüßungskonzert
des Kgl. Lehrerſeminars, das am Freitag abend im
Tivoli ſtattfand. Der Beſuch war ein überaus zahl
reicher und brachte ſo am beſten zum Ausdruck, daß
die Einwohnerſchaft Merſeburgs dem hieſigen Seminar

bei allen Ge heiten
der

ſias“ von Händel, dem eine von de

Stadtkapelle geſpielte weihepolle Ouvertüre von
Beethoven folgie. Die Leitung hatte Herr Muſiklehrer
Möhring inne. Drei geiſtliche Männerchöre von
Blummer, Mendelsſohn und Schnabel ſchloſſen ſich
würdig an. Einen hohen Genuß bereitete ſodann
das Klavierkonzert in Gmoll von Mendelsſohn. Der
Seminariſt Voigt ſpielte das Konzert ohne Noten
mit künſtleriſcher Vollendung und bewies eine ſolche
Fingerfertigkeit und ausgezeichnete Beherrſchung der
ſchwierigen Materie, daß der wiederholte lebhafte
Beifall am Schluſſe ein wohlverdienter war. De
trefflich geſchulte Männerchor des Seminars kam in
den bekannten Altniederländiſchen Volksliedern zur
vollen Geltung; deren Wirkung wurde noch erhöht
durch die prächtigen Soli des Herrn Direktor Dr.
Sieke, der den „Wilhelmus von Naſſauen“ und den
„Abſchied“ übernommen hatte. Die metalliſch reine
und in ihren Tonlagen ſaubere und ſichere Bariton
ſtimme war überwältigend und erzielte begeiſterte
Beifallsbezeugungen. Hiermit waren die Darbietungen
beendet.

Die Seminariſten und Präparanden verſammelten
ſich nunmehr im olten Seminargebäude in der Unter
altenburg, um von hier aus unter Muſik und Trommler
begleitung und mit brennenden Pechfackeln durch die
Stadt nach dem neuen Seminargebäunde zu ziehen.
Eine große Menſchenmenge faßte die Straßen ein,
durch die der ſtattliche Zug, deſſen Teilnehmer in
grauen Turnjacketts und kleinen Schülermützen erſchienen
warert, zog. Am Seminar angekommen, brachte Herr
Direktor Dr. Sieke in kurzen, kräftigen Worten ein
Kaiſerhoch aus, worauf die Zöglinge einen impoſanten
Fackelreigen ausführten, der für die zahlreichen Zu
ſchauer einen maleriſchen Anblick bot. Danach wurden
die Fackeln zuſammengeworfen; ein kurzes Scheiter
haufenfeuer und bald lag der Seminarplatz wieder im
nächtlichen Dunkel, während die mitgezogenen Menſchen

maſſen ihren Heimſtätten zuſtrömten. Die Vorfeier
war vorüber
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und Handwerker, die an der Fertigſtellung des impo
ſanten Bauwerks mitgewirkt haben. Zur feſtgeſetzten

Zeit erſchien der Herr Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Exzellenz v. Hegel, in Begleitung des
Herrn Landrats Grafen d'Hauſſonville, wo
rauf nach kurzer Begrüßung Herr Stiftsſuperintendent
Prof. Bithorn das Wort ergriff zu folgender
Weiherede:

Jm Norden Merſeburgs erhebt ſich nun in der Nachbar
ſchaft des Chriſtianen-Waiſenhauſes das neue ſtädtiſche
Krankenhaus. Aus grüner Umrahmung heraus grüßen
hier einander alte und neue Zeit. Das Waiſenhaus redet
von der Huld einer frommen und wohltätigen Herzogin,
das Krankenhaus ſteht da als ein Zeichen ſtädtiſchen Vor
wärtsſtrebens und bürgerlichen Gemeinſinns. Das alte
Merſeburg lebte von der Gunſt ſeiner Biſchöfe, Domherrn
und Herzöge; das neue Merſeburg will auf ſich ſelbſt ſtehen
und baut aus eigener Kraft.

Zwar dieſes Gebäude wird in ſeinem Jnnern zunächſt
nicht Kraft, ſondern Schwachheit enthüllen. Die Rätſel
des Lebens treten in einem Krankenhauſe erſchütternd zu
Tage. Bald wird auch hier die uralte Klage laut werden
Der Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras, wie die Blume,
die heute blüht und morgen welkt.

Aber die Stätte ſchmerzlicher Demütigungen ſoll ſich in
eine Stätte kraftvoller Erhebungen verwandeln. Dieſes
Haus mit ſeinen Einrichtungen ſoll ein Zeichen dafür ſein,
daß der Menſch nicht geſonnen iſt, im Kampf mit dem
Elend dieſer Erde kleinmütig und ſchwächlich die Waffen
zu ſtrecken. Der Geiſt will hier tapfer mit den Gebrechen
des Leibes ringen. Die ärztliche Kunſt iſt gerüſtet, um
gegen Krankheiten und Wunden zu Felde zu ziehen die
Liebe treuer Schweſtern ſteht bereit, durch gewiſſenhafte
und freundliche Pflege der Leidenden Los zu lindern, und
die Kranken ſelbſt werden, ſo hoffen wir, durch Geduld von
innen her der Leiden Herr zu werden ſuchen und auf ihrem
Schmerzenslager zu der Erfahrung hindurchdringen:
Denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten
dienen.

So werde mit Gottes Hülfe die Stätte der Klagen zur
Stätte des Dankes, der Ort bittrer Anfechtungen zu einem
ehrenvollen Kampfgefilde, auf dem ärztliches Bemühen,
lſebevolle Pflege und heldenmütige Standhäftigkeit um die
Palme ringen.

Gottes Segen ruhe auf dieſem Haufe; ſeine Weisheit
Ieite die Arzte, ſeine Liebe erfülle Pfleger und Pflegerinnen,
ſeine Kraft ſtärke die Kranken

Herr Bürgermeiſter Rohde begrüßte hierauf noch
mals die Anweſenden und ſorach namens der
ſtädtiſchen Behörden den Dank für zahlreiches Er
ſcheinen aus. Dank gebühre aber auch denen, die ſich
um die Fertigſtellung des Baues verdient gemacht
haben, in erſter Linie der ſtädtiſchen Baudeputation,
ſowie der Krankenhausdeputation, an deren Spttze ſich
namentlich Herr Stadtrat Barth bezüglich der
inneren Einrichtung des Krankenhauſes beſondere
Verdienſte erworben habe. Anerkennung verdiene
ferner der Leiter des Baues, Herr Stadtbaumeiſter
Zimmermann, ſowie auch die Lie Hand

l bisVollendung des ſchönen Bauwerks, zu peſſen Aus

beigetragen haben, denen auch hierbei Dank ausge
ſprochen ſei. Mögen ferner alle, die berufen ſind, in
dieſem ſchönen Krankenhauſe mitzuwirken, mit freudiger
Hingebung ihrem ſchweren Berufe obliegen. Herr
Oberpräſident Exzellenz von Hegel ſprach hierauf
ſeine beſondere Freude darüber aus, dieſer Weihefeier
beiwohnen zu können und beglückwünſchte die ſtädti
ſchen Behörden zur Vollendung des ſchönen Ge
bäudes, das, wenn auch mit ſchweren Opfern er
ſtanden, immer eine Zierde der Stadt und für
die Mitwirkenden ein bleibendes Denkmal ihrer
Tätigkeit ſein werde. Mit freudiger Anerkennung
nahm er hierbei Veranlaſſung, die von Sr. Majeſtät
dem König aus Anlaß der Vollendung des Kranken
hauſes erfolgten Gnadenerweiſungen zu überreichen
und zwar Herrn Stadtrat Barth den Kronenorden
vierter Klaſſe und Herrn Zimmermann Weniger
das Allgemeine Ehrenzeichen. Möge erſterer auch
weiterhin ein warmes Intereſſe für das Krankenhaus
betätigen und letzterer noch öfter Gelegenheit finden,
an der Fertigſtellung ähnlicher Bauten mitzuwirken.
Nach Beglückwünſchung der Ausgezeichneten erfolgte
ein Rundgang durch die Räume des Krankenhauſes,
wobei Exzellenz von Hegel ſich mit vollſter Anerkennung
auch über die innere Einrichtung der Anſtalt ausſprach.

Einweihung des Kgl. Lehrerſeminars.
Eine anſehnliche Feſtgemeinde hatte ſich gegen 11

Uhr vor dem ſtattlichen Neubau des Kgl. Lehrerſeminars
eingefunden. Sämtliche hieſige Behörden hatten Ver
treter entſandt und die Unternehmer und Handwerker,
Freunde der Anſtalt uſw. waren erſchienen. Nachdem
der Oberpräſident der Provinz, Exzellenz v. Hegel,
in Begleitung des Landrats Grafen d'Hauſſon
ville und des Superintendenten Prof. Bithorn
eingetroffen war, begann ſofort der feierliche Akt. Die
Anweſenden ſangen den Choral „Die Himmel rühmen
des Ewigen Ehre“, worauf unter markigen Worten
der Kgl. Kreisbauinſpektor Jo hl den Schlüſſel dem
Bürgermeiſter Rohde überreichte, der ihn mit dem
Wunſche, daß die Anſtalt der Stadt zum Wohle und
Nützen und dem Vaterlande zur Ehre gereichen möge,
dem Oberpräſidenten übergab. Dieſer händigte
ihn wieder dem Seminardirektor Dr. Sieke mit dem
Wunſche ein, daß die Anſtalt eine Pflegeſtätte derVater
landsl ebe, Königstreue und des Pflichtbewußtſeins ſein
möge, worauf die Tür geöffnet wurde. Untee Orgel
ſpiel füllte ſich die prächtige Aula bis auf den letzten

ſchmückung wohlgeſinnte Bürger namhafte Spenden



Platz. Nach dem gemeinſamen Geſang Lobe den
Herren“ ſprach Herr Superintendent Prof. Bithorn
das Weihegebet und erflehte in dieſem Gottes Segen
für die Arbeit und hohen Aufgaben des Seminars.
Darauf hielt Herr Seminardirektor Dr. Sieke eine
für den Tag und Ort höchſt bemerkenswerte Anſprache.
Er begrüßte zunächſt den Oberpräſidenten und die
übrigen Ehrengäſte auf das herzlichſte, ſtreifte in den
hauptſächlichſten Umriſſen die Geſchichte der Präpa
randenanſtalt und des Seminars und kennzeichnete
kurz den monumentalſchönen Bau und die praktiſche
und geſunde Einrichtung aller Räume. Sodann lenkte
der Redner in ſeinen wirkungsvollen Ausführungen
die Zuhörer auf das Ziel der Lehrerbildungsanſtalten
hin. Welcher Geiſt ſoll untereinander in der Anſtalt
walten, welcher Geiſt ſoll die Arbeit der Lehrer und
Schüler durchwehen Ein echt chriſtlicher, wahrhaft
ſittlicher und nationaler Geiſt ſoll hier den Schülern
eingehaucht werden, ſie ſollen mit klarer UÜberzeugung
und feſtem Willen ausgeſtattet werden, der ſie be
fähigt, den Kampf gegen alle Widerwärtigkeiten des
Lebens erfolgreich zu führen. Jn der Anſtalt
ſollen den jungen Männern Anrxegungen gegeben,
Liebe, Achtung und Begeiſterung für alles Schöne und
Gute erweckt werden. Nicht die Sorge um die
geiſtige Bildung iſt das wichtigſte, ſondern die Bildung
zu chriſtlichen, ſittlich feſten und nationalen Männern
Abgeſchloſſene und abgerundete Perſönlichkeitswerte
ſollen geſchaffen werden, die mit Feſtigkeit und Klar-
heit ausgeſtattet find, keine Unvollkommenheiten. Das
verlangen Staat, Gemeinde und Kinder mit vollem
Recht von uns. Der Lehrer ſoll eine ÜUberzeugung
und eine gewiſſe Weltanſchauung gewinnen. Wir
brauchen aber weiter überzeugte Chriſten, die Ehrfurcht
vor der Kirche, Duldung gegen Andersgläubige und
Treue gegen die eigene Kirche beſitzen. Was auf religi
öſem Gebiete verlangt wird, gilt auch vom ſittlichen.
Nicht nur eine Erfüllung nach dem Geſetz, ſondern eine
Pflege der Sittlichkeit, die Leben und Handeln, die das
Rechte und Gute iſt. Starke ſittliche Charaktere will
das Seminar heranbilden. Daß bei der Erziehung
auf die Jndividualität des Zöglings, ſein Temperament
und ſeine Veranlagung von ſeiten der Lehrer Rückſicht
genommen werden muß, iſt die hervorragende Aufgabe
des Lehrers. Wenn auch oft der Vorwurf der Un
freiheit laut wird, ſo gilt doch für die Lehrerſchaft ein

Und für die, die ſchwanken, iſt es

che Vorbilder

Geſinnung, Wahrhaftigkeit und Edelſinn. Sie ſollen
uns ſtets das erſtrebenswerte Ziel vor Augen führen.

Mit den Worten „Ans Vaterland, ans teure ſchließ
dich an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen, hier

ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft“ ſchloß der
Redner ſeine überaus wirkungsvolle und rhetoriſch
meiſterhafte Anſprache.
Herr Oberpräſident v Hegel dankte der Stadt für

die Errichtung des ſchönen, geſchmackvollen Baues.
Mögen die Zöglinge den Dank in die Tat umſetzen und
eine Lehrerſchaft bilden, auf die ſich das Vaterland
verlaſſen kann. Die warmen Worte des Direktors, in
welchem Sinne ſie ihren Beruf aufzufaſſen haben,
mögen ihnen allezeit vor Augen ſchweben. Die Sorge
um das Vaterland iſt mit in ihre Hand gegeben, auf
ihrer Arbeit beruht das Glück und der Beſtand des
Vaterlandes. Jn Anerkennung der geleiſteten Arbeit
und der Opfer, die die Stadt gebracht hat, hat Se.
Majeſtät der König verſchiedene Gnadenbeweiſe erteilt
und zwar iſt dem Seminardirektor Dr. Sieke und
dem Stadtverordneten Vorſteher Juſtizrat Baege der
Rote Adler Orden IV. Klaſſe und dem Zimmerpolier
Büttner das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden. Ein Kaiſerhoch ſchloß die Rede.

Hierauf ſprachen die Vertreter der Bebörden, Anſtalten
und Schulen ihre Glückwünſche aus. Jn Vertretung des
verhinderten Regierungspräſidenten wünſchte Herr Ober
regierungsrat v. Terpitz der Anſtalt ein fröhliches und
geſundes Gedeihen Herr Bürgermeiſter Rohde gedachte
der Fürſorge des Königs für unſer Volksſchulweſen, die
auch unſerer altehrwürdigen Stadt zu gute komme und
betonte in eingehender Weiſe, daß gerade unſere Stadt wach
ihrem Chorakter, ihrer althiſtoriſchen Bedeutung und ihrer
vortrefflichen Lage als Ort einer Lehrerbildungsanſtalt
beſonders geeignet erſcheine. Die ſtädtiſchen Behörden
ſprechen ihre Freude über die Vollendung des Baues
aus und knüpfen daran die beſten Wünſche für unſer
deutſches m Mein Jm Auftrage der Provinzial
Verwaltung beglückwünſchte Herr Landesrat Skoniecki
den Anſtaltsleiter und wies auf die Verbindungen hin die
zwiſchen der Verwaltung in bezug auf die Provinzialtaub
ſtummen anſtalten und die Anſtalten für Blinde und
Krüppel und dem Lehrerſeminar beſtehen. Als Vertreter
der Kirche ſprach Herr Superintendent Prof Bithorn.
Der Redner brachte zunächſt ſeine Glückwünſche dar und
knüpfte dann in ſeiner geiſtvollen Art an die Ausführungen
des Direktors an, durch die das ethiſche Gleichgewicht
zwiſchen Kirche und Schule hergeſtellt ſei. Beide, ſowohl
die Erbauungeſtatte wie auch die Erziehungsſtätte
brauchen Stille, aber keinen Stillſtand. Während die
Kirche gegen früher keine Fortſchritte erzielt habe, ſei dies
umſomehr bei der Schule der Fall. Wir empfinden dar
über Genugtuung und freuen uns deſſen. Als treue
Kameraden wollen wir gleichen Schritt und Tritt halten,
als Waffenſchmiede für Kirche und Schule. Jn dieſem
Sinne tauſchen Kixche und Schule das Gelübde treuer

geiſtiger Waffenbrüderſchaft aus. Darauf ſprachen noch
die Herren Dr. Rößner für das hiefige Gymnaſium,
Direktor Schulze für die höhere Mädchenſchule, Direktor
Girardet für das Wetßenfelſer Lehrerſeminar und
ein Herr vom Delitzſcher Lehrerſeminar.

Herr Seminardirektor Dr. Sieke dankte hierauf in
bewegten Worten für all die Wünſche, Gebete und
Hoffnungen und knüpfte daran das Gelöbnis, daß er und
ſeine Kollegen ſtets alle Kräfte einſetzen würden um mit
Treue und Fleiß die Anſtalt zu einer Stätte der Ehre des
Volkes, Gottes und des Kaiſers zu geſtalten. Mit dem
Schlußgeſang „Ach bleib mit deiner Gnade“ klang der
ſtimmungsvolle Feſtakt aus.

(Perſonalnotiz.) Bei der Generaldirektion
der Land Feuerſozietät iſt der Aſſiſtent Eiſenhut
zum Sozietätsſekretär befördert worden.

Sonnabend vormittag ſtattete der Herr Oberpräſi
dent der Provinz Sachſen, Exzellenz v. Hegel, nach
dem er der Einweihung des ſtädtiſchen Krankenhauſes
beigewohnt hatte, dem hieſigen Chriſtianen-
Waiſenh aus einen Beſuch ab und gab ſeiner Zu
friedenheit über den muſterhaften Zuſtand der ſegens-
reichen Anſtalt unzweideutigen Ausdruck,

Verein für Heimatkunde. Für die am
kommenden Montag den 25. Oktober, abends S
Uhr, im „Herzog Chriſtian ſtattfindende Vereins
Verſammlung iſt als Vortragender Herr Stifts
ſuperintendent Profeſſor Bithorn gewonnen worden.
Das Thema ſeines Vortrages lautet „Die Spuren
deutſcher Kunſt in Merſeburg. Freunde der
Beſtrebungen dieſes rührigen Vereins möchten wir auf
dieſe Verſammlung beſonders aufmerkſam machen.

Stadttheater in Halle. Am Sonntag
nachmittag findet eine der beliebten Fremden Vor
ſtellungen bei ermäßigten Preiſen ſtatt, auf die nament
lich die Theaterfreunde aus der näheren Umgebung
Halles beſonders aufmerkſam gemacht ſeien. Zur
Aufführung gelangt die Leo Fall'ſche allbeliebte melo
diöſe Operette „Die Dollarprinzeſſin deren
Anziehungskraft nach wie vor die alte geblieben iſt.
Abends 72 Uhr wird Richard Wagners „Lohen-
grin“ gegeben und zwar in der im Vorjahre nach
Bayreuther Muſter neu angeſchafften prächtigen Aus
ſtattung. Die Titelpartie iſt Herrn Lähnemann
übertragen, der bekanntlich ebenſo wie Frau Bruger
Drevs als Elſa im Frühjahr in dieſer Rolle ſich
einen vollen glänzenden Sieg erſang und daraufhin
dem Halleſchen Stadttheater verpflichtet wurde. Frau
Aglodas: Ortrud, Herr Frank: Telramund, Herr
uns anns en un Herr eönig Heinrich ſtehen an wohlbekannter Stelle. Derher wiw d die geſamte Chorſchule auf über 80

Sänger und
eine Neueinſtudierung von Otto Ernſt's „Jugend
von heute“ unter Herrn Sieg's Regie in Vor
bereitung und zwar in der Umarbeitung, die der
Dichter ſelbſt vorgenommen hat. Dienstag „Die
Förſter-Chriſtl“. Mittwoch „Lohengrin“.
Donnerstag „Jugend von heute“. Freitag
„Oberon“.

Fin Kirchenkonzert findet Sonntag abend in
der hieſigen Stadtkirche ſtatt. Mitwirkende ſind der
erblindete Violinvirtuoſe Herr Fritz Bunge die Konzert
ſängerin Frau von Broke und der Organiſt Herr Albert
Jockiſch, ſämtlich aus Leipzig. Die uns vorliegenden
Kritiken lauten ſehr günſtig, ſo daß ein genußreicher Abend
zu erwarten ſteht. Uber die Konzertſängerin Frau
von Brole ſchreibt u. a. eine Berliner Zeitung: Die Sängeria
iſt im Beſitz einer vorzüglich geſchulten Sopranſtimme in
Ton und Koloratur. Den Ausdruck geſtaltete fie muſila
liſch verſtändig ſo daß alle Zuhörer ſehr befriedigt waren.
Die Leipziger Zeitung ſchreibt: Frau A. von Broke führte
in der Andreaskirche das Sopranſolo in Mendelsſohns
Hymne mit derſelben muſikaliſchen Sicherheit und lebendiger
Ausdrucksfülle, wie vor kurzem an derſelben Stelle in
rühmenswerter Weiſe durch. Auch Herrn Jockiſch gehtder Ruf eines trefflichen Künſtlers voraus. Wir empfehlen
den Beſuch des Konzertes, das 6/2 Uhr beginnt.

Fußballſporrt: Sonntag nachmittag wird
auf dem großen Exerzterplotze wieder intereſſanter Fußball
ſport geboten werden. Die I. Mannſchaft des hieſigen
Ballſpiel Clubs „Preußen“ empfängt Halle 96 U, um
einGeſellſchaftsſpiel auszutragen. Die II Mannſchaft fährt
nach Halle, um gegen den F. C. „Eintracht“ I Mann
ſchaft das fällige Verbandsſpiel zu liefern. Die III
Mapnſcha't empfängt „Preußen“ III Weißenfels, um das
Retourwettſpiel auszutragen, die IV. Mannſchaft ſpielt
gegen „Hohenzollern“ II Mücheln ebenfalls hier. Die
Spiele beginnen 4. reſp. um 3 und e2 Uhr. Das erſte
Spiel wird einen ſcharfen Kampf geben.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-Saron.
Die eingegangene 50. Mönatsſerie des Thüringer Aus
ſtellungsvereins bildender Künſtler in Weimar enthält
unter anderen folgende Werke: „Familie des Künſtlers“
vom Profeſſor Georg Ludwig Meyer, Berlin „An den
Toauben“ von Fritz Wucherer, Cronberg, „Sorgenlos“ und
„Strandidyll an der Elbe bei Hamburg“ von Hermann
Grimm, Düſſeldorf, „Felſenſchlucht mit Nixe“ und „Felſen
landſchaft mit Germanen“ von Adolf Hinze, Blanken
burg a. H, „Jn Schönheit geſtorben“ von W. Zirges,
Friedenau, „Schweren Abſchied und „Wintermorgen im
Raintal (Zugſpitze)“ von Auguſt Dieffenbacher, München.

Aus dem Merſebarger und benachbarten Kreiſen
8 Bündorf. 22. Okt. Beim Pflügen wurde dieſer

Tage, dicht am Holze, ein Steingrab bloßgelegt. Zwei
guterhaltene Urnen wurden gefünden und dem Altertums
Muſeum in Halle überwieſen.

Sangerinnen verftärkt. Für Montag iſt

SpielplanEntwurf des Leipziger Stadt Theaters
vom 24. Oktober bis 1. November 1909.

Nenes Theater. Sonntag (Anf. 57 Uhr): Die
luſtigen Weiber von Windſor“. Montag (Anf. 7 Uhr):
„Kater Lampe“. Dienstag (Anf. 7 Uhr): „Die Bohème“.

Mittwoch (Anf. 7 Uhr): „Fidelio“. Donnerstag
(Anf. 7 Uhr): „Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua“.

Freitag (Anfang 7 Uhr): „Der Zigeunerbaron“.
Sonnabend (Anf. 7 Uhr): „Wilhelm Tell“, „Der tapfere
Kaſſian“, „Colombine“ und „Venus im Grünen“.
Sonntag (Anf. 7 Uhr): „Der Freiſchütz“. Montag
(Anf. 7 Uhr): „Der tapfere Kaſſian“, „Colombine“ und
„Venus im Grünen“.

Altes Theater. Sonntag (nachm. 2/23 Uhr): „Kater
Lampe“. (Abends 7 Uhr): „Die geſchiedene Frau“.
Montag (Anf. 8 Uhr): „Die geſchiedene Frau“.
Dienstag (Anf. 8 Uhr): „Die Dollarprinzeſſin“.
Mittwoch (Anf. /28 Uhr): „Die geſchiedene Frau“.
Donnerstag (Anf. 1/28 Uhr): „Der tapfere Soldat“.
Freitag (Anf. 8 Uhr): „Die Nibelungen“, 1 Abteil. Der
gehörnte Siegfried. 2. Abteil Siegfrieds Tod. Sonn
abend (Anf. /28 Uhr): „Die geſchiedene Frau.
Sonntag (nachm. /23 Uhr): „Kater Lampe“. (Abends
1728 Uhr): „Die geſchiedene Frau“. Montag (Anf.
/28 Uhr): „Die geſchiedene Frau“.

Wetterwarte.
24. Okt. Bewölkt, kühl, trocken. 25. Okt. Viel

fach heiter, tags ziemlich milde, nachts kalt. 26. Okt.
Wärmer, meiſt trübe, etwas Regen.

Neueste Nachrichten.
Koburg, 28. Okt. Jn der Reichstagsſtichwahl

zwiſchen Quarck (ntl.) und Zietſch (Soz.) wurden bis
12 Uhr 30 Min. nachts gezählt für Quarck 6465 und für
Zietſch 6986 Stimmen. Aus einigen kleinen Orten fehlt
noch das Ergebnis.

Frankfurt a. M., 23. Oktober. „Parſeval 8* wird
heute vom Jlagelände ſeine große Heimfahrt nach
Bitterfeld antreten. Geſtern hat das Luftſchiff in
Frankfurt ſeine letzte Fahrt gemacht.

Berliner Getreide und Produktenverkehr.
Berlin, 22. Oktober.

Wetzen lok. inl. Mark.Roggen lok. inl. 167,00-168,00 Mark.
Hafer fein 174,00-181,00 Mk., do. mittel 166,00 bis

178,00 Mark. 5Weizenmehl Nr. 00 brutto 27,00--30,00 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 1 20.80---22,69 Mk.
Gerſte inl. leicht 160 00 154 00 M., do. ſchwer fre

Wagen und ab Bahn 156,0170,00 Me., do. ruſſ. frei

Mühle 11.20
Wagen leichte 126,00-—182, 0 Mark.

eize b neh ed t be ſein netto et Sag ab Rinſte ihn
P arhenttel nerto ab Mühle erkl. Sag e123) e Mühle exkl. Sack 11.50 i

Reklameteil.

Das nebenſtehende Ettkett der ächten Aethenr

Richard Brandt's Sehwelzerplen

ehe
erichten Berlt ae

e vpeſrarigt wo warnen

eshalb vor 3unſeres
e

dige Sr.

Abſolut Beſtes 8t ar Hautausſchläge
rote, rauhe und ſpröde Haut iſt nur die von vielen ärzt

Mlichen Autoritäten empfohlene
Original-Teerschweſel-Seife

älteſte allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel u. Kreuz
von Hergmann Co., Berlin, vorm. Vrank
fort z. FI. Stck. 50. Pfg. Stadt u. Dom Apotheke“

FORMAMmIM
v

Wirksame Desinfektion der Mund-
und Rachenhöhle bestes Abwehr
unhttol geren Ansteckungegetebsy S

Dach achahmeng en nicht ersetebar. In F. A M.1, 78 erh.
BAVER Cie., Berlin 8W. 48.

6

BeeBeſch werden
von Poſtabonnenten über mangelhafte Zuſtellung de
„Merſeburger Correſpondenten“ erbiften wir an das zu
ſtändige Poſtamt oder an den Hriefträger, ſolche von
Abonneuten, die den „Correſpondent“ durch die Aus
träger oder Hoten erhalten. unmittelbar an den
Verlag des „Merſeburger Correſpondenten“.



Weltherühmt!

ver D2TJKönigl. Preußische und Bayrische Staats-Medaitllen usw.

Die

Phoenix- Nähmaschinen
sind wegen ihres leichten und schnellen Ganges, der prak-
tischen und soliden Konstruktion weltberühmt und eignen sich
vorzüglich für Haus und Familie, für Gewerbe und Industrie.

Vertreter: G. Schwendler, Karlstrasge.e. e
Wieder ein großer Poſten halbfertiger

Original -Schwelzer Blusen
eingetroffen. Jnfolge der außergewöhnlichen Billigkeit und wunderbaren
Ausführung wurde der erſte Poſten ſchnell faſt vergriffen.

Der Verkauf findet nur noch bis Dienstag ſtatt.

Karl Stürzebecher.

M. Otto, ſischlermeister,
Preusserstrasse 13 Merseburg, Gotthardtstrasse 16

bringt ſein großes Lager nur gut gearbeiteter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
in allen Preislagen

in empfehlende Erinnerung.
Einzelne Möbel. Wohnungs- Einrichtungen.

Särge in allen Preislagen

empliehlt auf
Abzahlung

Möbel aller
Art

Brautausstattungen

Anzüge, Paletots
Damenblusen und Röcke

Schuhwaren, Federbetten

Kleiderstoffe Teppiche Gardinen

Kinder u. Sportwagen.
Billigste Preise. Abzahl. nach Wunsch.

h Verkaut
i äuch vach

äauswärts.

Geraer Kleiderstotte,
Reſte 11/3—-7 Meter lang, rgewöhnlich billigffe er lang autßers B. Wenmdlandl, Preußerſtraße 10 I.

Junge ſchwere hochtr de undgute fremdes gen

3 Künn alter
darunter gute Zugkühe, ſtehen
recht preiswert bei mir zum Ver

m kauf.Rermann Aeydenreich,
Crumpa bei Mücheln

e

Goldene Staatsmedaille Berlin (896!

KRakaoAildebrancdl Schokolade
(besonders beliebt:

bittere Speige- Schokolade.)

Fanal Frledrich Schultze,

Merſeburg.
Gegrümndiet ISG.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechſel.
KontoKorrent und Scheck Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.

Herren- und Knaben- Konfektion
Damen-Garderobe, Kleiderstoffe, Federbetten

Kinderwagen, Sitz- und Liegewagen
Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Schuhwaren

Bequemste Teilzahlung.

L. Sichmann
Altestes und grösstes Waren- und Möbel-Haus

nur Grosse Ulrichstrasse 51
Eing. Schulstr. (Kaisersäle)

Halle a. S.

V. o0Güter und Bauernhöfe

e e e Fernsprecher 426.
Für Vermittlung zähle hohe Proviſion!

Max Weber, Naumburg a. S, Dahnhofstrasse 15.

im Gebrauch billigstes Waschmittel,
erleichtert die Arbeit und giebt blendend
weisse Wasche. Paket 25 Pfg.

Lesen Sie in Ihrem Interesse die nächste Anzeige.

Wollen Sie
sich irgend ein Musikinstrument

ſo wenden Sie ſich an das

Muſikinſtrumentengeſchäft von

Rugo Zeacher,
9 9 an der Geiſel, nahe am Markt,

S dort finden Sie Auswahl.
Desgl. Reparaturwerkſtatt für alle Jnſtrument

kaufen,

e.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rögner, Merſeburg



Nr. 250.
Zweite Beiſlage-

Merſeburger Krankenhaus- Nachrichten.
Mit Bezug auf die Einweihung des neuen ſtädtiſchen

Krankenhauſes, deſſen ſchöner Reubau, mit dem hübſchen
Türmchen geſchmückt, von freundlichen Gartenanlagen um-
geben, als eine herrliche Zierde unſerer Stadt vor dem
Klauſentore an der Weißen Mauer und am Gerichtsrain
gelegen ſich erhebt, ſei ein kurzer Rückblick auf die Geſchichte
des alten Krankenhauſes geſtattet.

Das bisherige ſtädtiſche Krankenhaus auf dem Neu
markte wurde am 1. Oktober 1848, alſo vor 61 Jahren, ein
gerichtet. Es iſt das alte St. Andreas Hoſpital. Weder
der Name noch die Beſtimmung dieſer ſehr alten Stiftung
iſt urſprünglich. Biſchof Gebhard von Merſeburg ſtiftete
am 2. Februar 1333 zum Seelenheil ſeines Bruders, des
im Jahre 1325 ermordeten Erzbiſchofs Burchard III. von
Magdeburg, auf dem Neumarkt zu Merſeburg ein der
St. Barbara geweihtes Hoſpital. Seine im Archiv des
Domkapitels befindliche Stiftrungsurkunde vom 2. Februar
1333 beſtimmt, daß das Hoſpital von der weltlichen
Gewalt eximiert ſein ſoll, und wenn jemand eine Miſſetat
begangen, ſo ſoll er in dem Hoſpital ein Aſyl haben, ſogar
wenn er unter dem Einfluß des böſen Geiſtes ſollte einen
Menſchen getötet haben, ſo ſoll er, ſolange er in dem Hauſe
bleibt, ſicher ſein vor aller Gewalt.

Das St.Barbara Hoſpital auf dem Neumarkte iſt alſo
vom Biſchof Gebhard als eine „Freiſtätte“ geſchaffen,
welche es damals in den deutſchen Landen mehrfach gab.
Die Bedeutung der „Freiſtätte“ lag nicht darin, daß ſie
dem Verfolgten ein dauerndes Aſyl gewährte, ſondern ihm
Gelegenheit gab, mit ſeinen, Verfolgern zu verhandeln.
Solches Verhandeln und Verſöhnen mit dem Verletzten
oder mit ſeiner Sippe hat in jenen unſicheren Zeiten ſehr
zur Beruhigung beigetragen.

Zugleich dotierte Biſchof Gebhard das Hoſpital mit
beſtimmten Einkommen, wozu auch „alles Geld, Silber
und Wachs gehörte, das bei der Marienkirche in Horburg
ſowohl am Tage von Martiä Geburt als auch im übrigen
Jahre einkam“, und verordnete, daß der Hoſpitalsvorſteher
zugleich Pfarrer an der Neumarktskirche St. Thomä ſein
ſoll. Biſchof Heinrich IV. beſtätigte am 18. Juni 1345 die
von ſeinem Vorgänger Gebhard vollzogene Union der
Thomaskirche auf dem Neumarkt mit dem Hoſpital daſelbſt.
Der Pfarrer auf dem Neumarkte, der keine eigene Be
hauſung hatte, wohnte im Hoſpital und verſah das Amt
des Spitalmeiſters. So war es ausweislich der Viſitations
akten von 1544 bei Gelegenheit der erſten evangeliſchen
Kirchenviſitation. 1526 wurden 7 Arme in dieſer Anſtalt
unterhalten, Pilgern und armen Leuten wurde Almoſen
gegeben.

1461 wurde das Hoſpital St. Andräe vom Rate der
Stabt geſtiftet für 12 Arme, 1526 waren 14. Arme darin

Wo es gelegen hat, iſt nicht zu beſtimmen, nach Dr. Schmekels
Chronik und nach den Mitteilungen in der Merſeburger
ReformationsgeſchichtevonFrauenſtadt lag es inderStadt“.
Dieſe Anſtalt wurde 1546 mit demSt. Barbarahoſpital ver
bunden und in dasſelbe verlegt. Das vereinigte Hoſpital führ
te nun den Namen St. Andreashoſpital. Dem Hoſpital
ſchräg gegenüber ſtand in einem kleinen Gottesacker die mit
zwei kleinen Glocken ausgeſtattete Hoſpitalkapelle, welche
1695 renoviert wurde noch im 18. Jahrhundert hatte der
Pfarrer auf dem Neumarkte dort fünfmal zu predigen.

1833 wurde die Kapelle wegen Baufälligkeit niedergeriſſen
und dort ein Hirtenhaus erbaut. Zum St. Andreas-
hoſpital gehörte urſprünglich ein ihm gegenüber gelegenes
Vorwerk, das bereits am 10. Dezember 1590 verkauft wurde
an Georg Bartholomäus in Meuſchau. Von deſſen Tochter
kaufte es 1623 der Dompropſteiverwalter Wolf Chriſtian
Bothe, der die Vorwerksgebäude neu aufbaute und dort den
Gaſthof „zum goldenen Apfel“ eröffnete. Jm 30 jährigen
Kriege verwüſtete das Grundſtück und 1660 kaufte unter
Herzog Chriſtian den wüſten Platz der Fiskus, der es zu
verſchiedenen Zwecken verwertete. Ein Teil ward zur
Herzoglichen Amtsziegelſcheune gezogen, teils wurde es
Holzhof für den Bedarf der herzoglichen Hofhaltung, teils
Amtswohnung für den Hegereuter. Jetzt ſtehen auf dem
Grund und Boden desHoſpitalvorwerks nur Privatgebäude.

Jm Jahre 1690 wurde das St. Andreashoſpital aus
gebeſſert, 1748 aber von Grund aus neu erbaut und ver
größert. Es gewährte alten Leuten gegen Einkaufsgeld
eine ſorgenfreie Zukunft. Uber die Verpflegung berichtet
der Chroniſt Sander, daß dort „ſowohl Fremde als Ein
heimiſche ſich anſtändig unterhalten, auch bei angemeſſener
Bedienung die frugalſten Speiſen und Getränke erhalten
und genießen können“.

Während früher günſtige Verhältniſſe vorlagen, ſcheint
die Anſtalt ſpäter zurückgegangen zu ſein, ſo daß 1811 vom
Stiftsſuperintendenten und vom Stadtrate die Aufhebung
des Hoſpitals in Vorſchlag gebracht wurde. 1812 fand
eine Reviſion ſtatt, wobei 6 Frauen im Alter von 59 bis
76 Jahren im Hoſpital angetroffen wurden. Darauf machte
der Stadtrat dem Stiftskonſiſtorium Vorſchläge über ander
weite Benutzung. Man ließ die Hoſpitaliten allmählich
ausſterben. Die letzte davon war die Jungfer Koppe,
welche am 15. September 1835 im 89. Jahre ſtarb, ihr
Alter zeugt gegen die Anſicht, daß die Lage der Anſtalt un
geſund ſei. Sie hatte ſich von Leipzig aus in das Hoſpital
eingekauft, wo ſie freie Wohnung hatte und alle Wochen
einen Taler bekam Die durch das Ausſterben der Hoſpita
liten leer gewordenen Stuben wurden vom Stadtrate
längere Zeit teils an ärmere Einwohner vermietet, teils an
Verarmte unentgeltlich überlaſſen.

„Unter verſchiedenen Vermächtniſſen“, ſchreibt der
Chroniſt Sander, ſowohl aus früherer als ſpäterer Zeit,
welche bei dem Stadtrate niedergelegt ſind, iſt auch unter
mancherlei edlen und rühmlichen gedacht: daß alle Jahre
drei Jungfrauen, welche für die moraliſch ſittlich und
unbeſcholtenſten gehalten werden, eine jede zu ihrer Ver
heiratung ein beſtimmtes Jungferngeld erhalten.“

Als am 1. Oktober 1848 das St. Andreashoſpital
zum ſtädtiſchen Krankenhaus eingerichtet wurde, konnte es
75 Kranke aufnehmen. Bürgermeiſter Seffner berichtet,
daß dieſe Neueinrichtung des Stadtkrankenhauſes im St.
Andreashoſpital einen großen Fortſchritt bedeutete. Bis
dahin befand ſich die ſtädtiſche Krankenanſtalt im Hoſpital
St. Sixti oder, wie es eigentlich heißt, in dem Marien
hoſpital bei St. Sixti, wo auch die Obdachloſen unter

Beitlage zum
Sonntag

gebracht wurden, welche Vereinigung mit großen Mißänden
verbunden war. An den urſprünglichen Namen, Marien
hoſpital, der noch bei den Chroniſten Sander und Dr.
Schmekel zu finden iſt, erinnert noch heute das Marienbild
über dem Eingang des 1683 bei den Trümmern der St.
Sixtikirche erbauten Hoſpitals.

Seit 1848, alſo ſeit 61 Jahren, hat der im St. Andreas
hoſpital vorhandene Raum für das Stad tkrankenhaus
genügt, ja eine Zeit lang hat es daneben auch noch als
Jnterimslazarett für die Garniſon gedient. Doch iſt dem
alten Bau gegenüber das neue Stadtkranke nhaus vor dem
Klauſentore mit ſeinen neuen Einrichtungen und ſchönen
Ausſtattungen ein bedeutender Fortſchritt. Das bisherige
Krankenhaus auf dem Neumarkt hat die Stadtverwaltung
als „Andreashein“ ſeiner früheren Beſtimmung als Ho
ſpital zurückgegeben.

Bemerkt ſei noch, daß der St. Andreashoſpitalgarten
früher viel größer geweſen iſt Bürgermeiſter Seffner
berichtet darüber: „Der größte Teil des Hoſpitalgartens
war vormals Feld, welches im Jahre 1680 ein Gärtner
Tobias Barthold aus Leipzig kaufte und in einen Garten
umgeſtaltete. Dieſer Garten wurde von der Tochter
Bartholds Anna Sophie Schleeſtein 1718 an das Hoſpital
wieder verkauft. Der Garten des Hoſpitals war durch
einen Graben geteilt. Die eine Hälfte war verpachtet und
wurde ſchon im Jahre 1812 als öffentlicher Beluſtigungs-
ort benutzt. Jm Jahre 1814 wurde dieſe Hälfte veräußert.
Nach dem AdjudikationsScheine des Stift. Merſeburgiſchen
Konſiſtoriums vom 25. Mai 1814 wurde der „Hoſpital
garten nebſt der Gärtnerwohnung, dem Gewächshauſe und
der Schankgerechtigkeit“ für das Meiſtgebot von 2730
Talern dem Rittergutsverwalter Bernau und ſofort vermöge
Ceſſion dem Pachter der Wegwitzer Bergſchenke Haniſch
und deſſen Ehefrau zugeſchlagen.“

Der Grundbeſitz des St. Andreashoſpitals mit dem
Hoſpitalgarten und gegenüberliegendem Vorwerk und der
gleichfalls ehemals gegenüberliegenden Kapelle iſt alſo in
früheren Zeiten viel größer geweſen als heute. Der
Schutzpatron St. Andreas iſt der aus den Evangelien
bekannte Apoſtel, der Bruder des Petrus. Er gilt als der
Apoſtel der Ruſſen. Zu Paträ in Griechenland erlitt er
um das Jahr 70 den Märtyrertod am Kreuz. Sein Ge
dächtnistag iſt der 30. November, der mit allerlei Volks
gebräuchen zur Enthüllung der Zukunft verknüpft iſt. Jn
der St. Andreasnacht klopfen heiratsluſtige Mädchen an
die Fenſterladen mit den Worten: „Heiliger Andreas ich
klopfe an, ob ich zu Weihnachten bekomme einen Mann!“
Auf dem Spaziergang in Goethes „Fauſt“ ſpricht das eine
Bürgermädchen:

„Agathe fort! ich nehme mich in acht
Mit ſolchen Hexen öffentlich zu gehen.
Sie ließ mich in der Sanect Andreas Nacht
Den künft'gen Liebſten leiblich ſehen.“

Schwickert.

Volkswirtschaftliches.
Die Verſendung von Tapetenmuſtern gegen

die Druckſachentaxe iſt nach einer Verfügung des Reichs
poſtamts unzuläſſig. Solche Sendungen dürfen nur gegen
die Warenprobentaxe befördrt werden, vorausgeſetzt, daß
ſie den hierfür geltenden Anforderungen entſprechen

Die Glühkörperſteuer und die württem-
bergiſche Poſtverwaltung. Die „Frankf. Ztg.“
erzählt folgendes hübſche Geſchichtchen: Die württem
bergiſche Poſtverwaltung hat im Laufe dieſes Sommers,
als der württembergiſche Regierungsvertreter im Bundes
rat der Steuer auf Beleuchtungskörper ſeine Zuſtimmung
erteilt hatte, um dieſe Steuer für die Dauer eines Jährleins
von ſich abzuwenden, an ſämtliche Poſtämter des Landes
einen Erlaß hinausgehen laſſen, nach welchem ſie ſich als
bald und zwar noch vor Eintrittder Steuerpflicht,
auf die Dauer eines Jahres mit Glühkörpern zu ver
proviantieren hätten. Dieſem Erlaß iſt denn auch allent
halben Folge geleiſtet worden. Aber, o weh! Kaum waren
Kiſten und Kaſten mit Glühſtrümpfen gefüllt, da kam die
Forderung der Nachbeſteuerung und ſo blieb denn der
Poſtverwaltung nichts anderes übrig, als in voriger Woche
einen zweiten Erlaß ins Land hinauszuſenden, wonach die
aufgeſtapelten Vorräte alsbald und gewiſſenhaft zur Nach
beſteuerung anzumelden ſind. Die ſparſame württem
bergiſche Poſtverwaltung und als ſolche iſt ſie bekannt
macht alſo nicht das erhoffte Steuerprofitchen, ſondern ſie
hat noch Zinsverluſte zu tragen und obendrein noch un
nötige Arbeit und Schererei auszuhalten, und das alles,
weil ſie nicht ſo ſteuerfreudig war, wie es einer Staats
behörde ziemt.

Hochmoorbeſiedelung und Etat. Kürzlich
wurde in der Preſſe der Plan des Regierungsrats
v. Schmeling beſprochen, nach dem innerhalb 27 Jahren
die Hochmoore beſiedelt werden ſollten. Die jährlichen
Aufwendungen des Staates ſollten ſich danach auf
nur 300000 Mark belaufen. Man konnte aus den Dar
legungen entnehmen, daß eine entſprechende Vorlage dem
Parlament zugehen würde. Hierzu erfährt die „Jnf.“ an
unterrichteter Stelle: Die Angelegenheit iſt in der
Generalverſammlung des Vereins zur Förderung der
Moorkultur im Referat des Herrn v. Wangenheim zur
Sprache gekommen, während die Regierung hierzu noch
nicht Stellung genommen hat. Bei der gegenwärtigen
Finanzlage erſcheint es auch ausgeſchloſſen, daß die
in Rede ſtehenden Mittel angefordert werden. Jm
nächſten Etat iſt vor allem zu erwarten, daß eine ent
ſprechende Summe für die Fortſetzung der ſeit langen
Jahren im Gang befindlichen Beſiedelungstätigkeit auf
urbar gemachten Mooren eingeſtellt werden wird. Man
ſchafft zuerſt Pachtſtellen, die dann ſpäter in Rentengüter
übergeführt werden. Es iſt dabei beabſichtigt, vor
läufig keine neuen Moore in Angriff zu nehmen.
Gegenwärtig erſtreckt ſich dieſe Tätigkeit auf das Marcard
Moor in Oſtfriesland, das Kedinger-Moor im Regierungs
bezirk Stade, das Königs Moor im Regierungsbezirk
Lüneburg, das Augſtumal- Moor und RupkalwerMoor in
Oſtpreußen ſowie das Hahnenknoop- Moor im Weſten.
Die für dieſe Moore in Betracht kommende Forderung
wird im außerordentlichen Etat eingeſtellt werden, während
der ordentliche Etat Forderungen für die Unter
haltung der Moorverſuchsſtation Bremen, für Unter

den 24. Oktober 1909.

kerſebnrger Correſpondent“.
h z 36. Jahrg.

ſtützung der Landwirtſchaftskammern, Provinzial Moor
kommiſſionen uſw. enthalten wird.

150 Millionen Mark für neue Güter-
wagen in Preußen. Wie wir hören, wird die
preußiſche Regierung vom Landtage 150 Millionen Mark
für Beſchaffung neuer Güterwagen für die Bedürfniſſe der
Jnduſtrien fordern. Dieſe Forderung iſt hervorgerufen
durch zahlreiche Klagen, die ſeit Einführung der Güter
wagengemeinſchaft aus anderen Bundesſtaaten, ins
beſondere aus Sachſen, über die Verwendung der dieſen
gehörenden Güterwagen in Preußen laut geworden ſind.
So beſchwert ſich die ſächſiſche Jnduſtrie darüber, daß ein
großer Teil der ſeinerzeit von der ſächſtſchen Regierung
unter Aufwendung bedeutender Mittel gebauten Spezial
güterwagen ausſchließlich in Poſen und Schleſien ver
wendet werden und überhaupt nicht mehr nach Sach en
zurückkommen, während die ſächſiſche Jnduſtrie ſelbſt an
Güterwagen, die den Bedürfniſſen der einzelnen Jnduſtrien
Rechnung tragen, erheblich Mangel leidet. Die Chemnitzer
Handelskammer bereitet eine Eingabe an den Reichstag
vor, in der die Beſchwerden der ſächſiſchen Jnduſtrie ein
gehend beſprochen werden. Jm Sinne des Güterwagen
gemeinſchaftsvertrages müſſen auch die anderen Bundes
ſtaaten Preußen mit der Vermehrung ihres Güterwagen
parks folgen. So muß z. B., wenn der preußiſche Landtag
die geforderten 150 Millionen bewilligt, Sachſen für die
Vermehrung der Zahl ſeiner Güterwagen eine Summe von
annähernd 14 Millionen Mark aufwenden.

Zur Neuregelungder Arbeitszeit der
Arbeiterinnen, die auf Grund der Gewerbe
ordnungsnovelle vom 1. Januar 1910 erfolgen wird, be
fürwortet der Deutſche Handelstag, daß 1. vor dem
Erlaß der Ausführungsbeſtimmungen zu der neuen Faſſung
des S 138 a und des S 139 a den Handelskammern und Ver
tretern der beteiligten Gewerbezweige ausreichende Ge
legenheit zu einer gutachtlichen Außerung gegeben
werde; 2. der Bundesrat von der ihm durch S 139 a ver
liehenen Befugnis zum Erlaß erleichternder Vor
ſchriften in weitem Umfang Gebrauch mache und den
hierauf gerichteten Anträgen nach Möglichkeit entſpreche;
3. der Bundesrat insbeſondere der Kleider undWäſchekonfektion die gemäß S 139 a zuläſſigen Er
leichterungen in vollem Maße gewähre, indem er die Aus
wahl der Tage für die Überarbeit den Arbeitgebern über
laſſe und ihnen zur Kontrolle nur vorſchreibe, an einer in
die Augen fallenden Stelle der Werkſtätte eine Tafel aus
zuhängen, auf der jeder Tag, an dem überarbeit ſtattfindet,
vor Beginn der letzteren einzutragen ſei.

Jn Sachen des Rechnungsbureaus hat jetzt
Profeſſor Delbrück an die „Leipz. Volksztg.“ folgendes
Schreiben gerichtet: „Aus Zeitungsausſchnitten erſehe ich,
daß Sie behauptet haben, der reiche Herr, dem ein Rechnungs
bureau beweiſen wollte, er habe nur 20000 Mk. Einkommen,
ein Graf Henckel-Donnersmarck geweſen ſei. Obgleich
meine Erzählung ja dem betr. Herrn nur zur Ehre gereicht,
da ſie ja zeigt, daß er dieſe Berechnung abgelehnt hat, ſo
bitte ich Sie doch mitzuteilen, daß es ein Graf Henckel
Donnersmarck nicht war. Welches Rechnungs
buregau es war, weiß ich nicht.“ Die „Leipzg. Volks
zeitung“ macht nunmehr darauf aufmerkſam, daß, nachdem
Prof. Delbrück in ſeinen Preußiſchen Jahrbüchern“ den
Rechnungsbureaus und Treuhandgeſellſchaften die Ver
leitung zu bösartigen Steuerhinterziehungen vorgeworfen

hat, er jetzt die Pflicht habe, Namen zu nennen.
Daß infolge des Schmuggels an der holländiſchen

Grenze, der durch die neue Steuergeſetzgebung beſonders
belebt werde, an der Grenze 150 neue Zollämter er
richtet werden ſollyn, bezeichnet die „Nordd. Allg. Ztg.“
als „in jeder Beziehung unzutreffend“. Eine erheb
liche Zunahme des Schmuggels an der holländiſchen Grenze
ſei nicht bemerkt worden. Es habe ſich daher auch keine
Verſtärkung des Grenzperſonals als notwendig erwieſen,
noch ſei beabſichtigt, die Zollämter zu vermehren.

Gerichtsverhancllungen.
Stendal, 21. Okt. Unter gewaltigem Andrang

des Publikums wurde geſtern nachmittag vor dem hieſigen
Schwurgericht die Verhandlung eröffnet gegen den
27 jährigen Stallſchweizer Julius Lachmann, den
18 jährigen Stallſchweizer Hermann Lemme und den
32 jährigen Oberſchweizer Friedrich Wittenbach. Die
Angeklagten waren am Abend des 2. Auguſt zwiſchen
Gethlingen und Jden über ihren Kollegen Buchinskt,
der auf dem Felde ſchlief, hergefallen, weil er dem Lach
mann ein Portemonnaie mit 17 Mk. nicht zurückgegeben,
ſondern das Geld zur Beſtreitung gemeinſamer Zechen
verwandt hatte. Sie hatten ſich Eichenknüppel zurecht
geſchnitzt und damit auf Buchinski h Dieſer
erhob ſich ſtark blutend und flüchtete. Die Angeklagten
verfolgten ihn aber, ſtießen ihn in eine Sandkuhle, riſſen
ihm die Kleider vom Leibe und ſchlugen weiter auf ihn ein.
Dann zogen ſie mit den Worten „Jetzt wird er wohl genug
haben“ in ein Wirtshaus und rühmten ſich dort ihrer
Roheit. Lachmann wurde unter Ausſchluß mildernder
Umſtände zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt,
Lemme und Wittenbach wurden zu je 3 Jahren Gefängnis
verurteilt, und zwar unter Zubilligung mildernder Um
ſtände, da ſie von Lachmann aufgehetzt waren.
e h h 5C CcCc]cnxcccllccçc ]c]cc]«Ö

Luftſchiffahrt.
Dauerfahrt des italieniſchen Militär

Luftſchiffes. Am Donnerstag unternahm das
italieniſche Militär Luftſchiff eine wohlgelungene Fahrt
an der Mittelmeerküſte. Es ſtieg vormittags mit
einer Beſatzung von vier Perſonen in Bracciano auf und
fuhr über Santa Marinella nach Civitavecchig, wo ihm
von der Bevölkerung und den dort verankerten italieniſchen
und ausländiſchen Schiffen freundliche Kundgebungen
bereitet wurden. Nachdem das Luftſchiff zwanzig Minuten
lang über der Stadt manövriert hatte, flog es über Orbetello
nach Porto Santo Stefano, richtete dann ſeinen
Kurs übers Meer nach der Jnſel Del Giglio und flog
weiter nach Norden. Dann trat es den Rückweg an,
überflog unter erneuten begeiſterten Kundgebungen wieder
Civitavecchig und kehrte nach Bracciano zurlick. Das
Luftſchiff hielt ſich, wie die vorliegenden Nachrichten be
ſagen, in Höhen von 100 bis 4(00 Meter und legte 800



Kilometer trotz Gegenwindes in weniger als ſieben
Stunden zurück.

Vermischtes.
(Zu der Sprengſtoffexploſion in München)

teilen die „Münchener Neueſten Nachrichten“ mit, daß
Donnerstag vormittag am Fuße des Flaggenmaſtes vor
dem Juſtizpalaſt drei Pakete Sprengſtoff mit Zünd
ſchnur gefunden wurden, die wahrſcheinlich ſchon nachts
dort gelegen haben, da die Zündſchnur feucht war. Der
Vorfall ſoll in einem gewiſſen Zuſammenhang ſtehen mit
einem Donnerstag nacht im Deutſchen Muſeum verübten
Diebſtahlsverſuch, wobei der Eindringling, der vom
Wächter verſcheucht wurde, aus einem Glasſchrank einige
leere Dynamitpatronen zum Mitnehmen zurecht gelegt
hatte.

(Vom Zuge überfahren und getötet) wurden
in der Nähe des Bahnhofes Schedliſtren (Oſtpreußen) die
Bahnwärter Berg und Kobelzin. Sie gingen während
ſtarken Nebels auf der Strecke entlang und bemerkten einen
herannahenden Güterzug erſt im letzten Augenblick. Um
ſich zu retten, ſprangen ſie auf das Nebengleis, auf dem
gerade ein anderer Güterzug herangebrauſt kam. Sie
wurden überfahren und furchtbar verſtümmelt.

(Der Mörder Jünemann gefaßt.) Der Friſeur
Hans Jünemann, der nach den bisherigen Ermittelungen
ohne Zweifel die Verkäuferin Alice Rakowski in der Weber
ſtraße in Berlin erſtochen hat, verſuchte ſich Freitag
mittag im Grunewald zu erſchießen. verletzte ſich aber nicht
lebensgefährlich und wurde nach dem Krankenhaus
Weſtend gebracht. Er iſt noch bei vollem Bewußtſein. Die
Kriminalpolizei ordnete deshalb an, daß er von Weſtend
als Polizeigefangener nach der Charité überführt werde.

(Schweres Bauunglück) Bei der Neueinrichtung
einer Schnitzeltrocknungsanlage in der Zuckerfabrik Ratibor
ſtürzte ein Gerüſt ein, drei Mann unter ſich begrabend,
einer war ſofort töt, während die beiden anderen lebens
gefährlich verletzt wurden.

*(Jnfolge einer ſchweren Exploſion) wurde
in der Wellbkechfabrik von Gaßmann in Breslau ein
Schloſſermeiſter getötet und ein Arbeiter lebensge
fährlich verletzt.

(Ein Zwiſchenfall im Gerichtsſaale.) Jm
Sitzungsraume der 6. Strafkammer des Moabiter Kriminal
gerichts, in dem erſt kürzlich Landgerichtsrat Büchner
mitten in der Sitzung umſank und im Beratungszimmer
verſchied, hat ſich wieder ein bedauerlicher Zwiſchenfall
ereignet. VLandgerichtsrat Kerſten, einer der älteſten
Räte des Landgerichts, brach plötzlich zuſammen und
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mußte mit einer ſchweren Herzaffektion nach ſeiner
Wohnung geſchafft werden.

(Neue Erdbeben in Sizilien.) Donnerstag
früh um 7 Uhr wurde die Ortſchaft Ammalati in der Nähe
von Acirela und einige umliegende Dörfer von einem
wellenförmigen Erdbeben heimgeſucht. Mehrere Häuſer
wurden beſchädigt. Die beunruhigte Bevölkerung hält ſich
im Freien auf. Abends gegen 6 Uhr fanden in der Gegend
von Aeiregle wiederum mehrere Erdbeben ſtatt, durch die
in Sorbo, Carico, Linera, Mangano und einigen anderen
Ortſchaften großer Schaden angerichtet wurde. Zehn
Häuſer ſind eingeſtürzt, viele beſchädigt, eine
Perſon iſt umgekommen. Die Behörden und Truppen
haben ſich nach den betreffenden Ortſchaften begeben. Die
Bevölkerung lagert in Zelten.

(Durch Erdbeben) iſt der Bahnhof Bellpat
(Beludſchiſtan) und mehrere Gebäude an der Eiſenbahn
nach Quetta vollſtändig zerſtört worden. Fünfund
zwanzig Menſchen ſind getötet, zwölf verletzt.

(Großer Schwindel.) Ein faſt unglaub
liches Schwindelunternehmen iſt in Potsdam
aufgedeckt worden. Zwei Herren, die ſich Gebrüder Weber
nannten und angeblich aus Köln ſtammten, ließen in
Potsdam eine „Nationale Sparkredit- und Hypotheken
bank“ handelsgerichtlich eintragen. Sie traten ſehr ſicher
auf und verbreiteten in Potsdam das Gerücht, daß es ſich
bei der neugegründeten Bank um ein Unternehmen
allergrößten Stiles handele. Darauf bezogen ſie
von den Adklerfahrradwerken zwei Automobile für 50000
Mark und von einer Potsdamer Schreibmaſchinenfirma
verſtanden ſie ſich vierzig Schreibmaſchinen, die ſie natürlich
nicht bezahlten, zu erſchwindeln. Sie engagierten Groß
bankkaſſierer, hochherrſchaftliche Diener, Bureaubeamte 2e.,
von denen ſie Kautionen bis zur Höhe von 5000 Mk. im
Voraus verlangten und die ſie bei ihrer eigenen „Bank“
hinterlegten, natürlich auf Nimmerwiederſehen. Zum
Schluſſe kauften ſte von einer Baumeiſterswitwe ein Haus
für die „Bank“. Der Vertrag ſollte gerade abgeſchloſſen
werden, als die Verhaftung der Brüder durch die Pots-
damer Kriminalpolizei erfolgte.

eteil.Reklam
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Zu haben in den einschlägigen durch
Plakate Kenntlich gemachten Geschäften.

Perſchonen Cie mich bloß mit den Redensarten,
O 90 daß Sie alles verſucht haben und daß nichts Jhnen

O geholfen hat. Haben Sie etwa Fays ächteO 9 Sodener Mineralpaſtillen gebraucht Nein, denn
O ſonſt wären Sie nicht ſo erbarmungswürdig er

O 0 kältet. Jch brauche meine Leute aber im Geſchäft
H. und es geht nicht, daß jeder daheim bleibt, um

H O ſeinen Katarrh auszuſchwitzen. Kaufen Sie ſich
H. Fays ächte Sodener Mineral Paſtillen, und Sie

H 0 werden den Katarrh las Sie wiſſen nicht wie,
O und Jhre Arbeit können Sie auch tun. Die

H 6 Schachtel koſtet nur 85 Pfg. und billiger und
O bequeiner können Sie einen Katarrh doch gar nicht

9 los werden. Jn allen einſchlägigen Geſchäften
O erhältlich. Nachahmungen aber jedweder Art

O wetſe man entſchieden zurück.

Zum Zweck der Veranlagung der Ein
kommen Und Gemeindeſteuer für das Jahr
1910 hat die Aufnahme des Perſonen
ſtandes der Stadt Merſeburg nach dem
Stande vom Montag den 25. Oktober
d. J. ſtattzufinden.

Den Grundſtückseigentümern oder deren
Stellvertretern werden in den nächſten
Tagen ſoviel Formulare Hausliſtenzur Ausfüllung behändigt werden, als nach
ihrer Angabe ſich Haushaltungen (einſchl.
der eigenen) und ſelbſtändige einzeln woh
nende Perſonen in jedem Hauſe befinden.

Die Abholung der ausgefüllten Formu
lare erfolgt vom 26. Oktober d. J. ab.

Bei der Ausfüllung iſt die auf der erſten
Seite befindliche Anweiſung genau zu be
achten.

Jm Jntereſſe der geſamten Einwohner
ſchaft liegt es, daß die Aufnahme des Perſonen
ſtandes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.

Hinſichtlich der Verpflichtung zur Aus
füllung der Hausliſten wird auf die Be
ſtimmungen der 88 23 und 74 des Ein

Ieohen Sig jetzt aber Bulle

den Verſuch mit Kathreiners Malzkaffee! Es liegt

das zwar in unſerem Intereſſe gewiß!
mehr aber noch in Jhrem Jntereſſe, denn
Kathreiners Malzkaffee iſt aromatiſch und billig,

dabei aber völlig unſchädlich!

3 Läuferschweins
ſind zu verkaufen Kurze Straße
Geld Darlebn, Rarenruckzahlung. Selbſt

geber Diesmer, Berlin 88, Belle
Allianceſtr. 67 Rückporto.

Maturkuhbutter er roreM. 7,67 zur Probe,
5 Pfd. Butter und 5. Pfd. Bienenhonig
M. 6,37 (wenn nicht zufrieden. nehme
retour). Roſa Nagler (Verſandhaus),
Tluſte (via Breslau).

Karloſſel- Verkauf.

Spe ſe-Kartoffeln, prima Magnum
bonum Rittergut Groß-Kayna), Salat-
Kartoffeln, Auguſter und Nieren Rittergut
Runſtedt) empfiehlt zum Winterbedarf
Freygang, Gr. Ritterſtr. 7.

kommenSteuer Geſetzes in der Faſſung vom
18. Juni 1907 verwieſen Letztere ſind auf Wohnung

z nebſt Zubehör, per 1. Jan.
2 Stuben, Kammer, Küche KnulturWeiden Verkauf des Ritter

atrindtlefsch
a Pfd. 60 u. 65 Pfg.den Hausliſten zum Abdruck gebracht.

Merſeburg, den 19. Oktober 1909.
Der Magiſtrat.

Pfand verkauf.
Montag den 25. d. M.
nachmittags 5 Uhr,

e ich im Gaſthofe „Zur alten Poſt
hier, Breite Straße 12:

die Lebensverſicherungspolize
der Karlsruher Lebensver-
ſicherung a G. Nr. 85 960
über 3000 Mk. und

die Lebensverſicherungspolize
der Deutſchen Lebeusverfſiche
rung a. G. in Potsdam Nr.
106 458 über 2000 Mk.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Merſeburg, den 21. Oktober 19009.

Tauehnitz, Gerichtsvollzieher.

PEntenplan 9
iſt die geteilte zweite Etage zu vermieten
Dieſelbe kann ſofort bezogen werden. Näh.

bei Movitz Schirmmer.

oder früher zu vermieten; desgl. Stube und
Kammer, für einzelne Frau paſſend.

Fiſcherſtraße II.

J von 3 Stuben,Eine Wohnung Kammer und
Küche, zum 1. April 1910 zu mieten ge
ſucht. Offerten mit Preisangabe unter
O S an die Exped. d. Bl

Von ruhigem Mieter wird per 1. April
1910 Wohnung geſucht von 2 Zimmern,
2 Kammern, Küche und Zubehör im Preis
von Mk. 350--450. Offerten unter Z. L
befördert die Exped. d. Bl.

Möhbliortes Zimmor,
auf Wunſch mit Penſion und Klavierbe-
nutzung, ſofort zu vermieten

Clobigkaner Straße 23.

Anſt. freundl. Schlafſtelle
offen Johannisſtr. 18, I.

Hanusverkauf.
In verkehrsreicher Straße iſt ein Haus

mit Laden, 4 Wohnungen, Werkſtatt, gr.
Hof, Einfahrt, unter günſtigen Bedingungen
zu verkaufen. Zu erfragen in der Exped.

guts und der Gemeinde Wallendorf,
za. 18 Morgen, auch in Parzellen, findet
am 30. Oktober, nachmittags “/24 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt Sammelplatz
Gaſthaus Wallendorf. Bedingungen werden
im Termin bekannt gegeben. Halb. Anzahlung

Leere Fäss er
zu verkaufen Markt 20.

Ein älteres, überzähliges, ſchweres

Arbeitspferd
iſt ſofort zu verkaufen Oberaltenburg 13.

Mittleres Arbeitspferu
(brauner Wallach) zu verkaufenVrauerei Burgliebenau

Ein zuverläſſiges gutes

Ackerpferd,
S fromm und nicht ſcheuend,

zu verkaufen Pretzſch Nr. 7.

empfiehlt

L. Nürnberger.
Von heure ab täglich friſche

Pfann
und Spritzkuchen.
Richard Baumann,

Clobigkauer Straße 8.

Schuhwaren aller Art
in Filz und Leder empfiehlt billigſt
Otto KRieclel, Burgſtraße 11.

Reparaturen ſchnell und gut.

Kluftler Modelllerhogen
von Teubner, Leipzig,

darunter: Saalburg, Burg Eickhof uſw.
ewpfbt Kurt Karius, Vrühl 4.

Ein Scehaferhund,
Wolfshundraſſe, zu verkaufene Schäferei Kriegsdorf.

Wegzugshalber iſt eine anſtändige
Wohnung an kinderloſe oder ältere Leute
ſofort zu vermieten. Preis 150 Mk.

Lindenſtraße 7, part.
2 Wohnungen zum 1. Januar zu ver

mieten Zu erfragen
Gutenbergſtraße 17.

2 Wohnungen, je 2 Stuben, Kammer,
Küche nd Zubehör, zum 1. Januar zu
vermieten. Zu erfragen

Gutenbergſtraße 17.

Herrſchaftliche Wohnung

Halleſche Str. O, 2. Erage per 1. Jan.
event. früher zu vermteten.

E. Teichmann, Weßmar bei Raßnitz

d. Blattes.
gtü J l 4 (/4 bis s Morgen, auch HausI all plan) wird gegen Barjahlung
angekauft. Offerten mit Preis unter Z. W
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Reſtaurant zu pachten geſucht.

Offerten mit Preis und Umſatz unter
L L 500 an die Exped. d. Bl

Sichere Existenz
Gutgehendes Viktuglien- Geſchäft in

Halle a. S. mit wöchentl. Schlachten und
Kohlenverk. iſt größeren Unternehmens
halber für 1100 Mk. ſofort zu verkaufen.
Offerten unter K P 657 an Ann. Exped.
Rich. Gründler, Halle a. S. Agent. verb.

km faßt neuer eierner Reguſferöfen

iſt umſtändehalber preiswert zu verkaufen
Dombvlatkz 3.

Gute Spelsekartoffeln

l Posten Futterkartoffeln
hat abzugeben

W. Schäcer, Weißenfelſer Str. 20.

Platten Sprech
maſchinen von 12
Mark an, Apparate
ohne Schalltrichter
und ohne Nadel
wechſel zu konkur
renzlos bill. Preiſen.
Große dovpelſei

tig beſpielte
Plotten von 1,25,

S S Phonographen
Walzen von 50 Pf. an. Grammophon
Nadeln in allen Formen empfiehlt

W. Schüler Ubrmacher, Markt.

kumlllenedrten
ſind zu verpachten

Leunger Straße 12.

Bettmn s s e mBefreiung garantiert ſofort. Alter und Ge
ſchlecht angeben Auskunft umſonſt.

Inſtitut „Sanitas“, Velburg No. 281,
Bayern.



Möhbliertes Zimmer
zu vermieten Wilhelmſtr. 6, v.

Anständige Schlafstellen
mit gutem Mitktägstiſch offen

Hälterstrasse 15.
Schlafſtelle offen

Schmule Htraße 25.
Bessore Schlafstelle

offen Windberg 6.
freundliche Schlafstelle,

auch mit Koſt. offen Breite Straße 5
Kinderwagen mit Gummwireifen

zu verkaufen Gotthardtitr. 36 I.
Duykuh mit dem Kalbe

ſteht zu erkaufen
Reipiſch Nr. 28.

v. Wautsehu r
de Hobin unch

ist das Beste!
Nährmittel-Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Für 50 „Hansa“ Düten erhalten
Sie eine Doses ff. Kakes gratis.

e

X

I Z erhäittch

Kinge Frauen
welche ihren Kindern eine reine Haut und
ſchönen, zarten, ſchneeweitzen Teint ver
ſchaffen wollen, waſchen dieſelben nur mitButtermiſeh- Seife

von Bergmann Co., Radebeul.a St. 30 Pf. bei: Dom- Apotheice,
Am g. Berger, W. Fuhrmmanmn,
Wilh. Kieslich, Rich. KupperFranz Wirth

mit franzöſiſchen
Geſchmack und Aroma

im aushalte
seibst zu bereiten

Reichel's
Original Extrakt zu Cognac
iſt ein reelles Produkt, edelſtes
CharenteweinDeſtillat, (Dau de Vie)
und alle echten Cognac-Beſtandteile
konzentriert enthaltend, zur erhöhten
Fineſſe n. franz. Methode verſtärkt.
In Originalflaſchen a 75 P.
ne Ohamp. I. 25 HI. für2/4 Ltr. Cognne-
Bei 6 Flaschen die 7te gratis.

In Deutſchland unerreicht
größter Import aus Frankreich.
Probieren Sie Sie staunen

Otto Reichel, Berlin 80.
M Laſſe ſich niemand durch Nachah-

mungen täuſchen, ſondern man kaufe m
nur die echten „KReichel-Eſſenzen““

mit Marke „Lichtherz“.
N Alleinige Niederlage in Merſeburg
bei: Rich. Kupper, CentralDrogerie.

von Lagler, allein bei
Richard Kupper,

CentralDrogerie.

das beste Wwehente

Illbal

beim

m Farantiers weim,

wirkſamſter Spül-
Apparat,

5, und 6,

Frauenwoh,

komplett Mk. 3, 4,Aygienisehe illuſir. Katatog auf

Wunſch gratis, franko, verſchloſſen und
ohne Abſender.

Gummi bach, Halle S., gr. Ulrichſtr. 41,

2. Eingang vom Kaulenberg.

Chenheinſeife mit „Clefant',

Jaußurr,
Chemnitz,

in Tauſenden vo
Haushaltungen
beliebt und un
entbehrlich ge
worden. Zu

Dtto Albert. Frau Aug. Berger
Otto CIlaese, Cavl] Hekardlt.

Carl lkner Ww, Gustav Vuss
Theodor Funke. Rich. Selmar

Carl Hennieke.
Fr. Vranz Herrfuvth.
Eduard Kämumerer.

Wilhelm Köteritaseh.
Kustav Köppe. Carl Kunält,Max I otzimg-

aul Näther Nacht. Rich. Grmann. Theodor Sieber.
A*fred Staake, Carl Schumntdt
W I. Schumann. Ad. Schüäter

Robevt Sehnlae,
wüehard Sehurig. Eritz Behse.Carl Raueh. Otto Teichuan zum

Gustav Wraxäortf.
Priederikeverw. Vogel.

mal W l. Auto Welmzel,
Hermann Wemmel,

aben i e Merſckrrg bei

Qarantiert
frol von

J Faket kö Fig.

Huſten,
Keuchhuſten

„Bonuſſin“ Extrakt Ahymi Flaſche 1,75.
Stadt Apotheke und d DomApothekre.

Deſſe für Haut und
Schönheitspflege 25 pf

75, 50 undCenttal Seife, billigſte
und beſte ToiletteSeife
für den Haushalt 20 f.
Gelegenheit!Feinſte Zennen

Preſſen beſchädigt. Pfd. Pf.,
9 Pfd. 5 Mk. Allein bei

CentralRichard Kupper, Drogerije.

ſ[baentan e nSan eipeige
f Besergunge ne ar

Am ſude, Je
vaſen, Kanin- Ziegen ind

Hauſterfele

kauft zu höchſten Preiſen

Karl Zueharat,
Fiſcherſtraße 2.

h h ]qq]h]c auch

Bedarfsartikel, neiteſter

warenſpezialgeſchäft C. Klappen-

Fervr. 2674.

von Günther a 9

lin Stücken zu 10, 15, 20, 25 und 30 Pf.,

um die Haut geſchmeidig zu erhalten.

Evangeliseh-Kirehlicher
hülfsverein8 erunnen Se „AMfort XKreisverein Mersehurg.

Iſt mit geugmeadſchrifee n über Das Jahrestfest
be s unſeres Vereins findet am

Sonntag den 24. Oktober d. J.

n eHand Sttuhhreß- und

Aber,R. G. M. 327567, 354631,
371 624, D. R. P., div Alusl. Pat. a.
Kein Dreſchmaſchinenbeſiger

ſollte ohne dieſen Apparat arbetten.
Grosse Ersparnis

an Zoit, Arbeit und Platz unch

Um 3 Uhr Göttesdienſt in der Kirche
J Predigt Herr Konſiſtorialrat Joſephſon

Halle.
Um 5 Uhr Nachverſammlung im Bad-

Reſtaurant. Herr Stadtmiſſionsinſpektor
Pfarrer von Schewen, Berlin. Großſtadt
Nnot und Stadtmiſſion.

Unſere Mitglieder und Freunde unſerer
Sache werben hierzu ergebenſt eingeladen.

Große Geldgewinnziehung.

In ganz Deutſchland durch Reichsgeſetz
erlaubt

Geld
1 Hauptgewinn a Mk. 480 000

1 Gewinn a Mk. 320 000
über 1000 Apparate im erſten Jahre
verkauft. Viele Gutachten aus der

1 Gewinn a Mk. 255 000
Praxis. 15 Nummern für Hand, Gewinn a Mk. 240 000

l Göpel-, Motor- und Dampfdreſch- 2 Gewinne a Mk. 160 000 usw.
maſchinen. Preis 55—-120 Mark. Jnsgeſamt 40626 Gewinne im Geſamt-

Leo Aertzberg, betrage von 8 Millionen 386 120 Mk.

Weißenfels Nr. 18,
Ziehungsliſten ſofort nach Erſcheinen

NNächſte Ziehung am 1 November 1909.
Beteiligung 6 Mk. Beteiligung 8 Mk.Spezialfabrik für Da Sttoy- 5s einzige verſendet gegen Nachnahme oder Einſendung

F preß- und Bindeapparate, des Betrages
Heubündel-Preßapparate, autom. I Ueinr. Ohr ist. Prüiss, Bankgeſchäft,

Hamburg 6.,Garbenbandhalter.

Ziehung
(Dohlfahrts- L otterte

Max Siadter
Burgſtraße 11. zu Gunsten der Pensions- Anstalt

des Central Verbandes Deutscher Ton-
künstler und Tonkunatler- Vereine (B. V.)

11 672 Gewinne, Gess wert Mark

citern
empfiehlt

Paul Florheim,
Burgſtraße 2

Treppenleit

usw. usW.

11 Lose 10 M (Portolos à 1 Mar u. Liste 25 Pf. extra.)

Zu haben bei den Kgl. Lotterle-Einnehmern
und sonstigen Lose-Vorkautfsstellen,General-Debit: Lose Vertriobs Gesoſſsehaft
Königlich Preussis her Lotterle-Einnehmer,
G. m. b. H. pli ijundViel ler

erzielt man zu jeder Jahreszeit, auch ohne
Auslauf durch das 1000 fach erprobte und
ſehr gelobte Geflügelfutter „Nagut“. Zu
haben bei
Walter Bergmmamnm, Gottbardtſtr. 19.

AMBROSIA
BROD i. CAKES
GERICKE-POTSDAM

Billigst auch Spratt's Sekte ung

kriedmann (0.,

Vermittlung von Hypotheken auf

Verkauf von mündelſtcheren 4970 Wert

sehr biit

Kücken- Futter zu haben bei:

Bankhaus,

papieren proviſtonsfrei.

erimge e Vertrag ger S enst e

1

Cawvl Wekaräelt.

Halle a. S., Foststw. 2.
Zcierſicherheit zu günſtigen Bedingungen.

Empfehle als

Ia, marinierte Stück 10 Pf., ne ub.feinſte mittelgroße Stück 5 Pf.,
allerf. und größte Stück 9 Pf.

allerf. und größte milch. Stück 10 Pf.

Paul Näther Nehfl.,
Telephon 343. Markt 9.

GlIyzerin, Vaselin,
Lanolin, Goldcream,
Kaloderma, Byrolin,

GlIyzerinseife,
6 Stück 45 Pf.,

O. L imermang, Burgſtraße.
Rahmen, Leisten, Spſegel,

Photographieständer
ind zu haben in der Werkſtatt für Bilder
einrahmung von

Albert Junge Schmaleſtr. 11.

Döbel aller Art

und leiſtungsfähigſten

kaufen Sie unbedingt
t am beſten u. billigſten
h direkt in der größten

Möbelfabrik von
Boroglyzerin

in Tuben 20. und 40 Pf., C. Hauptmann,Jnhaber P. n u. W. Kndfel,

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/36.

Kulante r rAr Beber,
Drogen und Farben, eſchirre.Transport gratis p. Bahn od. eig

Burgstrasse Nr. 18.



Aen Eingang der neuen

Hülſenſcihte
eige ich hierdurch an die Qualitäten,beſonders der Linſen, fallen ganz

vorzüglich aus und übernehme ich
jede Garantie für gutkochende

Ware.

Linen
nur neue und reine ff. Ware.

mittelgroßze a Pid. II Pfg.
roſze a Pfd. 16 Pfg.große a Pfd. 20 Pfg.ieſen a Pfd. 22 Pfg.das Feinſte was es gibt.

Erbſen
feinſte grüne 7 Pfg.geſchälte Rieſen a r s Pfg.

geſchälte Rieſen a Pfd. 21 Pfg.

Pohnen
extra feine ung. a Pfd. 16 Pfg.

Reis Ia.
Bruch a Pfd. 14 Pfg.

angon ff. a Pfd. 15 Pfg.
Rangon extra a Pfd. 18 Pfg.

a Pfd. 20 Pfg.
a Pfd. 22 Pfg.
a Pfd. 30 Pfg.
a Pfd. 25 Pfg.

oll. Tafelreis
tna extra

Kronen Patna extra
Karoliner feinſter
RieſenKaroliner I a Pfd. 30 Pfg.

do. do. Ia. a Pfd. 40 Pfg.
Hraupen

a Pfd. 40, 30, 25, 20 und 13 Pfg.

f an e a Pf ſd. 25 Pfg

Nudeln
Hausmachernudeln a Pfd. 30
allerf. Eiernudeln loſe a Pfd. 50 Pfg.
ffeine Faden a Pfd. 30
Extrafeine Faden a Pfd. 40 Pfg.
Fagon a Pfd. 30 Pfg.do. ff. Eierware a Pfd. 40 Pfg.Außer dieſen noch za. 8 verſchipene Suppen“

Einlagen in ganz vorzüglichen An reren

Maccaroni
hochfeine loſe Ware a Pfd. 35 Pfd.

do. Eierware a Pfd. 50 Pfg.
extra feine do. a Pfd. 60 Pfg.
Paul Mäther NMehfl

Leledhon 343. Markt 9

o lzpantoff ffeln
H. Lehmann Breiteſtr. 19.

Der Alte burg
er Altenburg

Montag den 25. Oktober,
abends 7 Uhr,

im „Tivoli“. Einlaß gegen Abgabe der
Karten. Lieder aus dem Thür Volks
liederbuche Anmeldungen zur Mitglied
ſchaft (25 Pf. Jahresbeitrag) am Saal
Eingange oder beim Küſter Herrn Kops,
Unter- Altenburg 36.
Der Vorſtand de I grtwen Vereins

Delius.

Petein ſür Heimurtunde.
n 25. Oktober, abends 872 Uhr,Montag deVer ſammlungim Saale der ſatn Chriſtian

Vortrag des Herrn Stiftsſuperinten
denten Prof. Bithorn über

„Die Spuren deutſcher Kunſt in Merſeburg.
Gäſte ſind willkommen

Der Vorſtand.

HKiürochemn-iKonzert
Heute abend 6 Uhr

in der Stadtkirche (St. Maximi).
Ausführende Künſtler:

Fritz Bunge, Violine, Auguſte Auerbach von Broke, Geſang,
Albert Jockiſch, Orgel.

Programme in den bekannten Vorverkaufsſtellen. Von 6 Ahr ab an der Kirchtür.

Bülgergarten. Neues éhlhenhuns „Melſehurg.

Vortragam Sonntag den 24. Oktober 1909, abends 8 Uhr,

vom Jngenieur Paul aves, Halle S. über„HAawuftsehlttahrt umd Piugtechnik--
mit erläuternden Zeichnungen und Modellen.

Eintrittspreis Reſervier er Platz 75 Pf. Vorverkauf 60 Pf. Saalplatz 50 Pf
Vorverkauf 40 Pf. Der Vorverkauf findet ſtatt bei Herrn Lots, Burgſtraße 7, und
im Vortragslokal.

Reichskrone.mine den 23. und Sonntag den 24. Oltoher 1909, abend h II

zweimaliges Gaſtſpiel des weltbekannten Theaters der

Vrauniar- Berlin.
Vom der Zugspitze zum Watzmmmanm,

Streifzüge durch Oberbayern.

2. Abend: Am Golf von Neapel.
Eine Frühlingsfaghrt zum Geſtade der Sirenen und Zyklopen.

Billets im Vorverkauf bei e Fuchs, Zigarrengeſchäft: Sperrſitz Mk. 1,25
Balkon Mt. 1,—, I. Platz 75 Pf., 2. Platz b0 Pf. Schülerkarten a 40 Pf. nur an

1. Abend:

Reſtaurant

zum Merſehurger

v Rahen,Roge e hpoigewirtsrnatt,

empfieblt
ff. Beefſſteak, Sauerbraten

und Würſtchen.

Blerſtube halber Mond.
Heute Sonntag früh 9/2 Uhr

Speckkuchen.
Pergſclßden.

grosses Främitem-
AuuskKegelm.

Foſgner Stern
Zu meiner am Mittwoch den 27. Of

tober e Kirmes
lade ſreun dich ein.

Trautinanm, Gaſtwirt.der Abendkaſſe

Flechten geheilt.
naſſe u. trockene, ſelbſt veraltete Fälle m. Erfolg d.
Obermeyer's Herba- Seife
Zu h. in all. Apoth. u. Drog. à Stck. 50 Pfg., s verſtärkt 1 Mk.

Die Reichhaltigkeit
meines Lagers u. mein guter Geſchmack ſichert jeder Kundin zu, den

Ailsamnsten I
Damenputz B. Palvermacher,

kleine e 13, im früheren Spielwarenladen.

Neu eingetroffen: Rodelmützen

ägli riſchePfannkuchen und Rölzschen.
Mürbteich-Kräppel e r e es
er TanzmusikMfahrer Verein Jugen ſieLipiß. Leuna,.s uhe an den 24. d. M., von abends

Ball. W Gaſthaus zum heitern Vlick.
Es ladet ergebenſt ein g. W den 24. und Montag den

Der Vorſtand. Kirmes,
von nachmittags 3 Uhr an

Ballmuſik, W
ausgeführt von der Merſeburger Stadtkapelle,
wozu ergebenſt einladet

Ernst Dissmer.

Oberbenuna.
Sonntag den 24. Oktober, von nach

mittags 4 Uhr an

Tanzmuſik,wozu freundlichſt einladet Wünsehe.

P hk.Sonntag den 24. d. M. lade zu meiner

S. Kirmesfeier
frenndlichſt ein o Händler.
Reſtaur. gum Roland.

Jnh. Fr. Schieke.
Sonnabend noch

kleines Preis-Kegeln.
Sonntao

Rauch Klub

X Bruaſil.
Sonntag den 24. Oktober, von

nachmittags 3 und abends 8 Uhr an,

Tänzchen
im „Caſino“.

Der Vorſtand.

G.-V.,Ambroſiag“
Sonntag den 24 d. M., vonnach mittags 3 und abends 8 ühr an,

Tänzchen
„Augarten“.
Freunde und Gönner willkommen

Fer Vorſtand.
im

öcſeh Kuh Meuſchan

Sonntag den 24. Oktober von nach
mittags 8 und abends 8 Ahr an

zza2vmn o Bingala z
Joquieh gun oqaolch al ad

o a Usao(pſob aognv usqaoat

Nun l gung
z Bbunztpygz

Amme für hochfeine Herrſchaft bei hohem
Lohn ſucht

Pauline Zwerling, Berlin,
Stegl'tzerſtraße 18, p. Stellenvermittlerin.

Hans u Viehmägde
vermittelt Louise r

Stellenvermittlerin, Halle a. S.
e 9.

ſtellt einGutsverwaltung Werder-

Oeonhsenmeent
per ſofort geſucht

Fr. Prauendowrf, Knapendorf.

Handarbeiter
werden eingeſtellt

Reuhau Gasanftalt Ammendorf.

Lehrling
ſtellt Oſtern ein
Ernſt Sernhardt, Tapezierer u. Dekorateur.

Gine Auf wartung geſucht.

Zu erfragen Gotthardtsſtraße 17 I.
Fanges Mädchen für 5 Tage in r

Woche als
Aufwartung

geſucht Gutenbergſtraße 1 II r.
Aufwartunmg

für vormittags ſofort geſucht
Seitenbeutel 17, I.

Weſucht bei ſofortigem Antritt
einf. Jtütze oder besgerey Hädchen,

die in der Küche perfekt iſt und die Wäſche

gründl. verſteht. Meld. mit Zeugn. bei
Frau von Liebermann, Karlſtr. 1.
Suche zum 1. Januar 1910 ein ordent

liches, fleißiges

Hädehen vom Lande.
Wallendorf, Gaſthof zum gold. Anker.

Herzuche Bitte.
Edeldenkende Mitbürger bitte ich,

Knabenanzüge, Mäntel, Schuhe, die nicht
ganz abgetragen ſind, für arme Knaben im
Alter von 7—14 Jahren Sand 36 part.
gefälligſt abgeben zu wollen.

Röthe, L

Warnung
Das Betreten der ſogen. Lehmgrube

und des dazu gehörigen Gehölzes an der

Lehrer.

T Stechen. rn verl. Friedrichſtraße iſt verboten. DieWeg m ül g. G Nachm. 4 Uhr Preisverteilun Feldpolizeibeamten haben Anwetiſung, jeden

im Kaffeehaus, 9. bertretungsfall zur i zu bringen.wozu freundlſchſt einladet Der Vorſtand 25 Preise. I. Preis 20 Mk. Der Beſitzer.
vVerantwortliche Redaktion, Druch und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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Allweil fidel! Von O. Gräf. Photographie von Franz Hanfſtaengl in München.

m
a

Wein und Brot.
Solche Düfte ſind mein Leben,
Die verſcheuchen all mein Leid
Blühen auf dem Berg die Reben,
Blüht im Tale das Getreid.

Donnern werden bald die Tennen,
Bald die Mühlen rauſchend gehn
Und wenn ſie ſich müde rennen,
Werden ſich die Keltern drehn.

Gute Wirtin vieler Fecher!
So gefällt mir's, flink und friſch;
Kommſt du mit dem Wein im Becher,
Liegt das Brot ſchon auf dem Tiſch.

C. Uhland.

Des Hauſes Htolz.
Roman von M. Loren z.

(Fortſetzung.) Nachdruck verb.)
„Das darfſt Du nicht ſagen, kleine Anne,“

meinte der junge Oſterwitz und ſtrich ihr zärt
lich über das Blondhaar. „Sieh', ich muß
doch meinem Vater gehorchen, und da darf nie
mand mir abreden, und wenn ich unglücklich
werden ſoll, kann die Kunſt mich erſt recht un
glücklich machen

„Die Kunſt befreit, ſagt Mutti,“ erklärte
das kleine Mädchen, „und wer frei iſt, kann
nie unglücklich werden!“

Da kam der Direktor. „Nun, mein lieber
Oſterwitz, Sie wollen wirklich das Gymnaſium
verlaſſen?“ fragte er ſehr freundlich.

„Er will nicht, Herr Direktor, er m u ß!“
rief Anne. „Sein Vater will es!“

Der alte Herr reichte Ernſt die Hand. „Sie
waren immer ein guter Schüler und werden
ein guter Sohn ſein; aber das eine beherzigen
Sie, junger Freund: machen Sie ſich mit der
Wahl eines Berufs, der Sie nicht befriedigt,
nicht elend!“

„Siehſt Du!“ triumphierte Anne Hochwert.
„Höre auf den Herrn Direktor Schrader.“

43



„Anne, Anne, das kannſt Du nicht verſtehen!“ Es lag ein
Flehen, ein heißes Bitten um Schonung in ſeinem Ton, und
der Direktor ſah ihn warm und ehrlich an.

„Oſterwitz,“ er legte ihm die Hand väterlich auf die Schul
ter, „wenn Sie eines Mannes bedürfen, einer Hilfe, eines
Rates Jhr alter Schultyrann iſt allemal derjenige
verſtanden? Was meinen Sie, ſoll ich noch in dieſer

Graf Geaoza Zichh,
der einarmige

Klaviervirtupſe,
Der Präſident des Na
tional Konſervatoriums
in Budapeſt, Graf Goza
Zichy, beging kürzlich
ſeinen 60. Geburtstag.
Er wurde als Sohn
eines ungariſchen Ge
nerals geboren und ver
lor als Knabe den rech
ten Arm durch einen
Jagdunfall. Trotzdem
erlangte er als Pianiſt
Weltruf. Er beſitzt Or
den und Anerkennungen
aus faſt allen Ländern
der Welt. Auch an ſeinem
Geburtstage wurden ihm
reiche Ehrenbezeugungen

zu teil.

Stunde nach Meieritz zurückfahren und mit Jhrem Herrn Va
ter Rückſprache nehmen?“

Der Oberförſter von Hochwert trat zu den beiden; er
hatte das Anerbieten des Direktors gehört.

„Laſſen Sie das nur, lieber Schrader,“ ſagte er, „mein
Freund Oſterwitz hat ſeine eigenen Jdeen, und das Glück, das
er ſeinen Kindern baut, ſoll das richtige ſein!“

Schrader zuckte die Achſeln. „Nun, vielleicht geht alles
noch beſſer, wie wir jetzt denken nur den Mut nicht verlieren,
Ernſt, und das Vertrauen auf ſich ſelbſt und die eigene bt c re e a e e„Wollen muſizieren!“ rief da die kleine Hilde. „Weißt
Du, Ernſt Fidus, das war immer Deine beſte Medizin!“

Sie gingen in das große Muſikzimmer. Die Fenſter
flügel ſtanden weit offen; die Geſellſchaft hatte ſich in die an
ſtoßenden Zimmer verfügt, nur Frau Sylvie, ihre drei älte-
ſten Kinder und Ernſt Oſterwitz verſammelten ſich um den

Die Mädchen ſangen mit einer Jnnigkeit, die weit über
ihre 15 Jahre ging; tiefes Kunſtverſtändnis lag in jeder Note,
durch und durch muſikaliſches Können. Das war Frau Sylvies
Erbe für ihre Töchter; ſie, die einſt eine große, berühmte Sän-
gerin geweſen, hatte ſich in des Hauſes Frieden, in die Ein
ſamkeit der Wälder ihre Kunſt hineingerettet, die ihr den dü
ſterſten Tag licht, die ſchwerſte Stunde leichter machte. Und
in dieſem glücklichen, geſegneten Hauſe hatte Ernſt Oſterwitz
durch Jahre gelernt, das Leben zu nehmen, wie es iſt, ſich
abzufinden mit dem Herbſten im niemals untergehenden Lichte
einer Kunſt, die das ganze Haus verklärte und ihre Strahlen
in die Herzen aller derer warf, die das Glück genoſſen, hier
verkehren zu dürfen.

Nach und nach hatten ſich die Gäſte und Angehörigen des
Hauſes, den ſüßen Tönen folgend, im Salon verſammelt und
ſtanden atemlos lauſchend am Eingang zum Muſikzimmer,

Und dann kam es allein aus Ernſt Fidus' tiefſter Bruſt,
mit Tönen, ergreifend und wunderſam, daß ſelbſt dem alten,
trockenen Profeſſor Lademann die Tränen in die Augen traten:

„Nimm ſie hin denn, dieſe Lieder,
Die ich Dir, Geliebte, ſang
Singe ſie des Abends wieder
Zu der Laute ſüßem Klang.“

Und dann die Schlußzeilen:
„Denn ein liebend Herz erreichet,
Was ein liebend Herz geweiht!“

Sie ſtürzten auf die ſchöne Frau zu, ſie drückten Anne und
Hilde ans Herz, ſie ſchüttelten Karl und Ernſt die Hände, und
Ernſt fühlte, dies Lied hatte ihn Frau Sylvie gelehrt, damit
er alles Schwere ertragen lerne, die Trennung von ihr und
Anne und all das andere!

Da ſtürzte er Frau Sylvie zu Füßen und ergriff ihre
weiße Hand, bedeckte ſie mit Küſſen und ſtürmte an den an
deren vorbei hinaus.

Anne rannte hinter ihm her; er aber blickte ſich nicht um,
a lief, was ſeine Füße ihn tragen konnten, dem Bahn
hof zu.

Gerade als die Frau Stabsarzt Brümmer in die Roſen
villa eintrat, kam Ernſt Fidus ernſt und ruhig in das Ge
ſellſchaftszimmer ſeiner Mutter

Frau Sta rümmeFrau sarzt Br
hatte dieſen junengen, bürger rzk zu heiraken,
ſchon ein Jahr nach der Hochzeit ſtarb. Die Familie hielt es
nun für ihre Pflicht, für „die arme Sidonie“, wie ſie all
gemein bei Vettern und Baſen hieß, zu ſorgen. Man liebte
die arme Sidonie übrigens nicht ſehr in der Familie, weil ſie
eine ſehr ſcharfe Zunge und eine recht unangenehme Art hatte,
gerade über die herzufallen, die das meiſte für ſie taten.

Zur Hundert-
jahrfeier der
Tiroler Frei-
heitskämpfe.

Außer verſchiedenen
anderen Grinne
rungszeichen wurde
auch der Frau des

Sandwirts
Andreas Hofer
zur Jahrhundert-
feier der Erhebung
Tirols ein Denkmal
auf ihrem Grabe er
richtet. Jm Bilde
bringen wir die En
kel und Urenkel
die zur Einweihung
des Denkmals ver

ſammelt waren.
(Leopold GEdler von
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prachtvollen Stutzflügel, deſſen weicher Ton am deutlichſten
verriet, wie muſikaliſch die Hochwerts ſein mußten.

Frau Shylvie präludierte; große, ſchwere Akkorde zogen
in den Nachmittagsſonnenſchein hinein.

Und dann leitete ſie über in Beethovens ſüßes
„Es grünet der Maien, es lachet die Au,
Die Lüfte, ſie wehen ſo linde, ſo lau.“

Die Kinderſtimmen ſetzten ein, dann Ernſt und Karls
tiefere Töne.

Frau von Oſterwitz hatte Angſt vor der lieben Kuſine
ihres Mannes, und doch mußte ſie auf ſie Rückſicht nehmen und
c n e einladen, wenn ſie nur zwei oder drei Perſonen bei
ich ſah.

Jelka aber fand in Tante Sidonje eine ſehr ſympathiſche
Verwandte, denn dieſe kannte alle kleinen und großen Klatſch
geſchichten in der ganzen Stadt, und Jelka liebte es immer
die Wiſſende und die Kluge hervorkehren zu können.

„Woher nur die Kommandeursgöhre immer alles weiß?“



pflegten die jungen Offiziere ſich zu fragen, wenn das junge
Mädchen wieder einmal verblümt, aber doch deutlich genug,
irgend eine Anſpielung auf ein Geſchehnis riskierte, das der
t n lieber mit dem Mantel der Liebe verhüllt haben
würde.Die Damen waren natürlich ſchlauer, ſie kannten die Be
ziehungen der Brümmer, die mit allen Vermieterinnen und
Waſchfrauen in Meieritz in Verbindung ſtand.

Sie hüteten ſich wohl, der böſen Zunge der „armen Si
donie“ Grund zur Durchhechelung zu geben, und warnten ſich
untereinander vor der „Regimentstante“.

Herr von Beyſſel kam als letzter zu dem zwangloſen Abend
beim Oberſten. Jelka und er ſtanden auf irgend einem Fuße
miteinander; auf welchem, daraus wurde ſelbſt Sidonie Brüm
mer nicht klug.Auch heute ſchritt der Regimentsadjutant an der Tochter
ſeines Brotherrn vornehm grüßend vorüber, und nachdem er
Frau von Oſterwitz die Hand geküßt und die anderen älteren
Damen flüchtig ſummariſch begrüßt hatte, trat er in das Ar
beitszimmer des Oberſten, in welchem nur eine einzige große
Lampe unter rotem Schleier mitten auf dem Sofatiſche
brannte; in deren Lichtkreis ſah er Ernſt Fidus ſitzen, allein
und in tiefem Sinnen.„Guten Tag, Ernſt,“ ſagte der Oberleutnant und klopfte
ihm auf die Schulter. „Nun, wie ſchaut's aus, und was hat
der Tag gebracht?“

Ueberraſcht ſah der Jüngling in das braune, männlich
ernſte Geſicht des Offiziers. Er wußte wohl, daß Herr von
Beyſſel ihm gut geſinnt war, daß er ſich aber ſogar ſeinetwegen
zum Nachdenken zwang, rührte jhn beinahe.

„Der Tag hat mir viel gegeben, Herr Oberleutnant,“ ant
wortete Ernſt nachdenklich. „Erſtens hat er mich gelehrt, mich
und meine Hoffnungen und Wünſche als tote Dinge zu be
trachten, die das Leben wegſpült mit der großen Woge, die
man „Verhältniſſe“ nennt; wohl können wir uns ſtemmen
gegen die eiſerne Notwendigkeit, aber ſie wird immer Gewalt
über uns haben, und zwingen, uns zu Füßen zwingen werden
wir ſie niel Und dann hat der Tag mich noch eins gelehrt,
nämlich trotz aller Bitterniſſe, die über uns verhängt werden,
iſt doch noch immer ein Tropfen Süßigkeit im Leidensbecher,

d deres uns möglich macht ihn gang zu leeren.“ Jder e ger Wbrloſebn, ſoll Sebensweisheit vätte h
vhinter Jhrer Knabenſtirn nicht geſucht aber,“ fuhr der Offi

zier fort, „da Sie ſich zu der Erkenntnis durchgerungen haben,
nehmen Sie meinen Glückwunſch dazu.“

Jemand öffnete die Tür, und die beiden, alſo geſtört,
ſchwiegen. und gingen dann, von gleichgiltigen Dingen
ſprechend, zurück in den Salon.

Irgendwo fiel eben das Wort: „Der Prinz kommt nach
Meieritz und wird das Regiment, vor allen Dingen aber die
Forſten beſuchen!“

Es war die „arme Sidonie“, die dieſe große Nachricht wie
eine platzende Bombe unter die Verſammelten warf.

„Der Prinz?“ rief Jelka von Oſterwitz. „Welcher Prinz?“
Aber Jelka, das weißt Du nicht?“ ſagte vorwurfsvoll die

Brümmer. „Der Sohn des Fürſten von Hohengrat-Meieritz,
Prinz Alexander von Hohengrat; er ſteht bei den Füſilieren
der Königin in Parkdamm und wird zum erſtenmal als Re
präſentant ſeines Vaters auf Reiſen geſchickt!“

Frau Oberſtleutnant von Mengers nickte; ſie war einmal
vor langen Jahren ſtellvertretungsweiſe am Hofe zu Hohen
grat vierzehn Tage geweſen und galt daher im Meieritzer
Damenkreiſe für ſehr bewandert in den höfiſchen Angelegen-
heiten

Alſo die Frau Oberſtleutnant nickte Beifall: „Sie ken
nen Jhren Gotha,“ ſagte ſie lobend zu Frau Brümmer, „und
wiſſen Sie, daß Seine Hoheit noch eine andere Miſſion außer
der militäriſchen und forſtlichen zu erfüllen hat

„So, was denn? Erzählen Sie, bitte, gnädige Frau!“
Es entſtand ein Sturm um den Platz neben Frau von Men
gers, und endlich konnte ſie berichten: „Ja, meine Tochter,
Frau Rittmeiſter von Kammer, teilt mir mit, daß man ſich
bei Hofe zutuſchelt, der Prinz Alexander ſei auf die Braut
ſchau geſchickt und ſolle die Prinzeſſin Adelgunde eventuell
heimführen, die Schweſter des Königs.“

„Pah, Märchen!“ ſagte Frau Stabsarzt Brümmer. „So
ein kleiner Fürſt von Meieritz wird eine Königstochter zur
Frau erhalten! Beſte Mengers, davon iſt ſicher keine Rede:
ich habe erfahren, er ſoll im Auftrage der Frau Fürſtinregen
lin eine Hofdame engagieren!“

Das Thema wurde nach allen Richtungen durchgeſprochen,
und Frau Brümmer meinte zu Frau von Oſterwitz: „Liebe
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Manon, ich dächte, Jhr lüdet Seine Durchlaucht ein; wer weiß,
Jelka iſt eine Erſcheinung!“

„Mein Mann verreiſt morgen,“ ſagte zaghaft die Frau
Oberſt. „Aber ich werde mit ihm reden.“

Ernſt Fidus horchte auf; vielleicht lag hier ein Aufſchub,
und Zeit gewonnen, alles gewonnen!

Nach Tiſch hörte er, wie der Major von Althaus mit ſei
nem Vater über die Ankunft des Prinzen ſprach.

Oſterwitz lachte. „Mir iſt noch nichts notifigziert; mein
Urlaub iſt von der Brigade bewilligt, alſo ſehe ich nicht ein,
warum ich um den Prinzen zu Hauſe bleiben ſoll. Uebrigens,
wenn er mich ſehen und ſprechen will, ich fahre ja nach Park
damm, zu meinem Freunde, dem Grafen Gützow; da kann man
mich ja finden!“

Ernſt Fidus' Herz hämmerte immer ängſtlicher; wie war
ein Ausweg möglich, wenn nichts dazwiſchenkam?

Endlich empfahl ſich die Geſellſchaft unter Scherzen und
Lachen und mit allerlei ſchönen Redensarten.
b Als alle fort waren, trat Ernſt nochmals an den Vater
heran.

„Morgen, Vater?“ fragte er.
Gewiß, mein Sohn; unſer Zug geht um neun Uhr vioer

zehn; Du haſt Zeit genug zum Packen.“
Dann eilte er zur Mutter. „Mama, wir reiſen wirklich!“
„Jch weiß es, Herzensjunge,“ ſagte ſie leiſe Sei tapfer

und denke immer daran, daß Du ein Oſterwitz biſt!“
Das war ihr ganzer Troſt für ihn.

Der nächſte Morgen graute. ßNoch ſchlief im Hauſe des Oberſten von Oſterwitz alles.
Der Wachtpoſten vor der Haustür ſchritt fröſtelnd auf

und ab, denn der Morgen war friſch, und ein leichter Wind
kam über den Strom herüber und ſchüttelte die Kronen der
alten Linden vor der Roſenvilla, daß die Zweige ächzten und
die zarten, jungen Blätter erzitterten.

Im Stall hinter dem Hauſe klirrte eine Halfterkette, dann
knarrte die Tür der Sattelkammer, und ſchließlich war s dem
Poſten, als wenn er die roſtige Klinke des Mauerpförtchens,
das hinter dem Stall auf die Stromwieſen führte, hätte gehen
hören. Jetzt ja, wirklich jetzt tönten gar leiſe Pferde
hufe da an der Mauer entlang. x t

Der Musketier konnte freilich nicht um die Ecke ſchauen,
denn er durfte den vorgeſchriebenen Weg nicht verlaſſen aber
es ſchien ihm doch wahrſcheinlich, daß da hinten in dem Stall
gebäude nicht alles in Richtigkeit ſei.

Kurz entſchloſſen trat der Mann an die Schelle, die ſich
am Portal der Roſenvilla befand. Er läutete, als ob die
Diebe ihn ſchon überwältigen wollten.

Oben öffnete ſich ein Fenſter; der Oberſt ſelber ſah aus
demſelben in das undeutlich verſchimmernden Grau des feuch
ten Morgens.„Nun, Poſten, was iſt los?“ fragte er mit ſeiner lauten,
kraftvollen Stimme.„Befehlen Herr Oberſt, glaub' ich, daß Pferd is geſtohlen!“

Der Oberſt war mit zwei Griffen in den Sachen, weckte
den Burſchen, der in einer Manſardenkammer der Villa ſchlief,
und beide kamen mit einer brennenden Stalllaterne die Treppe
hinab und eilten nach den Stallungen. Noch lag die Dämme
rung verhüllend über allem, nur im Oſten ſchimmerte ein hel
lerer, gelblicher Streifen.Im Stall fiel der ſchmale Lichtſchein der Laterne rot und
düſter in die Stände.Laura, des Oberſten Leibpfered, lag noch ſtill im Stroh,
hob den feinen Kopf ſchnoppernd in die Höhe und puſtete müde
und ſchläfrig den Atem durch die ſamtweichen Nüſtern. Auch
die Ponhſtute Kora, die für den Parkwagen der Frau von
Oſterwitz beſtimmt war und früher, als Ernſt und Jelka noch
Kinder waren, die Schulfahrten beſorgt hatte, ſtand ruhig an
der Krippe und ſetzte zum Pläſier ein bißchen auf, eine Un
art, die am Tage nicht geduldet wurde. Die große Borx, in
welcher Pfeil, ein Rennpferd aus dem Stall des Grafen La
porte, Frau von Oſterwitz' Vater, ſonſt zu ſtehen pflegte, war
keer. Der Schimmel, der auf dem grünen Raſen ſo oft Sieger
geweſen, war verſchwunden.

Michel, der Pferdepfleger, ſtand mit verſchlafenem, dum
mem Bauernjungengeſicht daneben, heulte und wiſchte ſich mit
der breiten, unſauberen Hand. die Tränen ab, die Finger dann
am Lederbeſatz der Hoſe reibend.

(Jortſetzung folgt.)
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Eine, die es gut meint
Skizze von Alwin Römer.

Juſtinus von Nagy lachte laut auf, als er beim Frühſtück
in ſeinem Regierungsbüreau das diskret nach Reſeda duftende
Briefchen geöffnet hatte, das beim Portier ſoeben für ihn ab
gegeben war, und nun die offenbar verſtellte Damenhandſchrift
entzifferte:

„Sehr geehrter Herr von Nagy!
Jhr Wirtstöchterlein iſt gar nicht ſo dumm, daß ſie die

Angel nach Jhnen auswirft, um ſich endlich einen Mann zu
fiſchen. Aber ich warne Siel! Denn ihr Herz iſt ebenſo falſch
wie ihr Haar, mit dem ſie ſo kokettiert. Alles falſch bis auf
ein dünnes Zöpfchen! Sie können es mir glauben. Jch weiß
es genau, da wir einmal Freundinnen waren.

Eine, die es gut meint.“
Beluſtigt ſtrich er ſich den dunklen Schnurrbart, der ſeinem

ziemlich flachen Geſicht etwas Forſches und Unternehmungs-
luſtiges gab, und murmelte, befriedigt über die Eiferſucht, die
er da in „einer, die es gut meinte erregt hatte: „Dieſe Wei
ber ſind doch rein des Teufels! Sie haäckten ſich am liebſten
gegenſeitig die Augen aus! Na, mir ſoll's gleich ſein.
Mich ſchert weder die eine noch die andere! Das blonde
Neſt von der Delma jſt mir übrigens immer nicht ganz geheuer
vorgekommen, obgleich man's wahrhaftig ſo leicht nicht merken
kann! Raffinierte kleine Kröte! Uijeh, wenn die
wüßtel“

Und er ſchnalzte vergnügt mit der Zunge, ehe er ſich lang
ſam wieder an ſeinen Entwurf für den Miniſter begab.

„Nakürlich möchte die andere mich fangen!“ ſagte er ſich
dabei ſelbſtgefäfllig. „Glaub's ſchon, daß ich keine ſchlechte
Partie bin. Sekretärgehalt bis zweitauſend Gulden, fünf-
hundert Gulden Zinſen, und nachher den Ratstitel“! Lahm iſt
man auch nicht, und mit einem Buckel hat der Herrgott einen
gleichfalls verſchont! Sicher hat ihn die Jlka Belothy ge
ſchrieben, den gemeinen Brief. Mit der hat die Delma ja frü-
her verkehrt! Selbſtverſtändlich weiß die Beſcheid mit den
Häaren! Hätte es aber n für ſich n e D

ehm ich e i
etwa was einbildet!“

Richtig, als er gegen Abend nach Hauſe kam und ſeine
hübſche, ſchlanke Wirtstochter ihm die Waſſerkaraffe friſch ge

füllt auf die e i eSan ſetzte, konnte er's ſchon nicht mehr unterdrücken. Ein
trahl der Abendſonne durchzitterte gerade die ſchwere, gold

blonde Flechtenkrone des Mädchens, ſodaß das Haar wie Bern
ſtein aufleuchtete.

„Famos, wie die Sonne ſich in Jhr Haar verguckt hat,
Fräulein Delmal“ rief er heuchleriſch.

„Ach, Sie wehrte ſie ihn leiſe errötend ab.
„Es ſieht aus, als ob ſie neidiſch wäre!
„Aber, Herr von Nagy!“ proteſtierte Delma.
„Oder gar mißtrauiſch!“ fügte er augenzwinkernd hinzu
„Mißtrauiſch?“ fragte ſie betreten. „Wieſo mißtrauiſch?“
Er zuckte die Achſeln und lachte.
„Es könnte ihr ein bißchen zu reich erſcheinen, Fräulein

Delma!“ ſtichelte er dann.
„Kümmern Sie ſich doch lieber um Jhre Akten und laſſen

Sie mein Haar zufrieden, Herr von Nagy!“ ſagte ſie nun be
leidigt und rauſchte hinaus.

Er pfiff leiſe hinter ihr drein und war ungeheuer ſtolz auf
ſeinen verſteckten Hinweis, der ſie nun wohl darüber belehren
würde, daß an ihm keine Eroberung zu machen ſei.

Das hatte er wirklich vortrefflich beſorgt. Und die ihm
angeborene Eitelkeit im Bunde mit der grauſamen Freude
ſchöner Hohlköpfe, die Mängel anderer nie in Vergeſſenheit
geraten zu laſſen, beeilte ſich, das Geplänkel am nächſten Tage
fortzuſetzen.„Sie ſehen ſo leidend aus heute, Fräulein Delma!“ ſagte.

er, als er am Mittag ſein Verduungsſchläfchen halten wollte
und ſie ihm die Zeitung dazu brachte. „Fehlt Jhnen etwas?“

„Jch habe Kopfweh, Herr von Nagy!“ ſagte ſie leiſe.
„Das ſchwere Haar wird Sie drücken!“ erklärte er in ver

ſtellte Mitleid.„Was haben Sie nur immer mit meinem Haar?“ rief ſie,
abermals erglühend. „Das iſt ja abſcheulich!“

„Nun, beruhigen Sie ſich nur. Jch werde mir den Mund
nicht wieder verbrennen!“ bemerkte er ſpöttiſch.

eſchweifte MahagoniKommode zwiſchen den

(Nachdruck verboten.

„Den Mund verbrennen? Was meinen Sie damit, Herr
von Nagy?“ forſchte ſie mit großen, blitzenden Augen. Teufel,
was für ein Feuer lag doch in dieſen ſchönen, dunklen Sternen!
durchzuckte es den Spötter unwillkürlich. Schade, daß der
blonde Schopf nicht auch ſo echt war wie dieſe Augen.

„O nichts nichts, ſchönes Fräulein Delmal“ wollte er
ſie begütigen. Aber ſie fühlte offenbar, daß der Ruf ihrer
Schönheit auf dem Spiele ſtand. Und den mochte ſie um jeden
Preis retten wollen.

„Sie haben geſtern ſchon ſo eine Anſpielung gemacht!“
rief ſie zornig. „Aber ich laſſe mich von Jhnen nicht in der
Leute Mund bringen. Jch will wiſſen

Dann brach ſie plötzlich in Schluchzen aus.
„Weinen Sie doch nicht, Fräulein Delma!“ murmelte er,

zu ihr tretend. „Es iſt doch weiter keine Schande, der Natur
ein wenig nachzuhelfen!“

„Ach Sie glauben, ich färbe?“ ſchluchzte ſie.
„Jch glaube ja gar nicht, daß Sie färben!“
„Ja, aber was bedeutet denn das alles?“
„Nun, wenn Sie's durchous erfahren müſſen: ich weiß,

daß dieſes ſchöne goldene Neſt da auf Jhrem hübſchen Köpf-
chen ein kleines Kunſtwerk iſt!“ verriet er mit einem überlege-
nen Lächeln.

„Das iſt es nicht. Glauben Sie mir, Herr von Nagy:
das iſt es nicht!“ ſtieß ſie unter heißen Tränen hervor.

„Jch glaube alles, was Sie wünſchen, Fräulein Delma!“
beteuerte er mit kecker Jronie.

Das Tſammfeſt in einem Lamaitenkloſter.
Der Lamaismus, eine Abart reſp. ſpätere Entwickelung des
Buddhismus, iſt in Tibet ſowie unter den Mongolen und Kal-
mücken ſehr verbreitet. Der oberſte Prieſter, der den Namen
t führt, hat ſeinen Sitz in dem noch ziemlich un

n ha n in3 r
e354 r 3legenheit, ihnen Gaben in reicher Fülle zugehen zu laſſen.

Eines der beliebteſten dieſer Feſte iſt das Tſammfeſt, bei dem
die Lamas in den groteskeſten Verkleidungen und Masken
allerlei Tänze aufführen und das einem großen europäiſchen
Jahrmarkt gleicht.

—7ZZ

„Nein, Sie glauben es nicht!“ rief ſie in höchſter Er
regung.

„So überzeugen Sie mich doch, Sie armes, verleumdetes
Kind!“ ſtachelte er.

Da hielt ſie mit einem jähen Rück ihres Hauptes feſt ihre
beiden Augen auf ihn gerichtet und neſtelte dann in wilder
Eile die wundervollen Flechten los, die plötzlich wie ein golde
ner Mantel um ſie herfluteten und mit ihrem ſtarken Jugend
duft ſeine aufgeregten Sinne umnebelten.

„Delma! Wahrhaftig! Jch habe Jhnen Unrecht getan!“
ſtammelte er, von ihren tiefen, bohrenden Augen um den Reſt
ſeines Verſtandes gebracht. Und nun hielt er ſie auch ſchon in
tn de n en e r Geſicht in die leiſeühlende, goldblonde Flut und küßte ihr wie trunkenAntlitz und Nacken See

„Herr von Nagy!“ rief enkſetzt Frau Fabriczi von der Tür
her, „was tun Sie?“

Schon acht Wochen ſpäter war die Hochzeit.
Als ein paar Jahre darauf ſeine brave Schwiegermutter

überraſchend ſchnell das Zeitliche geſegnet hatte, fand er unter
ihren Papieren einen Briefentwurf, der ihm merkwürdig be
kannt vorkam. Er begann

„Sehr geehrter Herr von Nagy!
Jhr Wirtstöcherlein iſt gar nicht ſo dumm, daß ſie die

Angel nach Jhnen auswirft und endete mit der Unter
ſchrift. „Eine, die es gut meint.“

Das gab ihm keinen ſchlechten Stich. Aber Gott ſei Dank
ſeine Delma hatte wenigſtens nichts davon gewußt, wie ſie
ihm hoch und heilig verſicherte. Und es hätte auch nicht
e Zweck gehabt, es ihr etwa nicht glauben zu
wollen
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Fortſetzung.)

Das Gerücht, das in der Stadt kurſierte
zwiſchen dem ermordeten Buchhalter und der Frau ſeines
Pringzipals ein ſträfliches Verhältnis beſtanden haben ſollte,
hatte keine tatſächlichen Unterlagen und konnte mit Sicherheit
zu den haltloſen, abenteuerlichen Vermutungen gerechnet wer
den, in denen die durch außergewöhnliche Vorkommniſſe leicht
erregte Phantaſie des Volkes ſich gern erging. Dagegen hatte
die Zeugin Frau Willfried ſelbſt zugegeben, daß ſie geheime
Beziehungen zu dem ertrunkenen Aſſeſſor Steinweg unter
halten hatte. Die Begegnung zwiſchen dem Aſſeſſor und Will-
fried an jenem verhängnisvollen Maitage war eine zufällige
geweſen, und allem Anſchein nach war dem hintergangenen
Gatten erſt während der gemeinſchaftlich unternommenen
Kahnfahrt die Kunde oder die Gewißheit von dem gegen ihn
verübten Betrug geworden. Was darauf zwiſchen dem ge
täuſchten Ehegatten und ſeinem Beleidiger vorgefallen war,
das würde ſich wohl nie mehr feſtſtellen laſſen, da mit Höll
riegel der einzige Zeuge, der darüber glaubwürdige Auskunft
hätte geben können, für immer ſtumm geworden war. Daß
ein Auftritt, ein Kampf zwiſchen Willfried und Steinweg ſtatt
gefunden, daß dem erſteren an dem Tode des letzteren eine ge
wiſſe Schuld anzurechnen war, ging überzeugend aus der hef-
tigen Auseinanderſetzung hervor, die Höllriegel ein paar
Wochen vor ſeinem Tode an einem Sonntagnachmittag mit
ſeinem Chef in deſſen Wohnung gehabt und die von der Zeu
gin von dem Nebenzimmer aus heimlich belauſcht worden war.
Auch die ganz auffallende Tatſache, daß nach dieſem Streite
Höllriegels mit ſeinem Prinzipal der erſtere, anſtatt ſeine Ent
laſſung zu erhalten, noch mit einer Zulage von dem in ge
ſchäftlichen Angelegenheiten ſonſt ſo ſtrengen Fabrikbeſitzer be
dacht worden war, deutete darauf hin, daß Höllriegel infolge
dunkler Vorgänge eine ſtarke Gewalt über ſeinen Prinzipal
beſeſſen haben mußte, die er ſkrupellos zu förmlichen Erpreſ-
ſungen benutzte und die ſich nicht anders erklären ließ, als
durch die Annahme, daß der e eben der Mitwiſſer

und wonach

eines den e re e e en ehe ehein dieſer Hinſicht größterAuf ein Zeugnis, da Hinſicht von größter Bedeuung hätte werden können, mußte leider verzichtet werden, da
noch nicht möglich geweſen war, dem ehemaligen Kollegen und
Stubengenoſſen Höllriegels, dem Buchhalter Karl Mahnke,
eine Vorladung zur Vernehmung zuzuſtellen. Niemand kannte
den Aufenthalt des jungen Mannes. Es konnte nur feſtgeſtellt
werden, daß er nach London gegangen war, um das engliſche
Geſchäftsleben kennen zu lernen. Seine genaue Adreſſe aber
hatte nicht in Erfahrung gebracht werden können. Klares
Licht über dieſen Punkt verbreiteten auch ohnedies die Be
obachtungen, die der Prokuriſt und die übrigen Buchhalter
der Fabrik zu wiederholten Malen gemacht hatten und die in
den Erfahrungen jenes verhängnisvollen Abends, der Höll
riegels letzter war, ihren bedeutendſten Stützpunkt erhielten.
Allen hatte ſich die Ueberzeugung aufgezwungen, daß Willfried
unter dem Einfluß ſeines Buchhalters geſtanden, daß zwin
gende Urſachen vorhanden geweſen ſein mußten, die den Fa
brikbeſitzer beſtimmten, auch die ſchlimmſten Ausſchreitungen
ſeines Angeſtellten mit ſtiller Ergebung hinzunehmen, was
ſonſt durchaus nicht in der Art des an ſich und alle ſeine Leute
die ſtrengſten Anforderungen ſtellenden Geſchäftsmannes lag.
Ja, waren nicht während jenes ſkandalöſen Auftritts, den
Höllriegel im Kontor in Gegenwart des Prokuriſten und der
anderen Buchhalter herbeigeführt hatte, von ſeiten des Ve
trunkenen gang deutliche Drohungen gefallen „Sie vernicht
ich gang einfach. Nur ein Wort brauch' ich zu ſagen

So oder ähnlich hatte ſich Höllriegel mit dreiſter Wider
ſetzlichkeit geäußert. Konnte das etwas anderes heißen, als
wie: „Wenn Sie nicht ſtillſchweigen, zeige ich Sie an 7

Dann das auffallende Gebahren des Fabrikbeſitzers! An
ſtatt dem Betrunkenen verachtungsvoll den Rücken zu kehren
Und einen der Arbeiter zu rufen und ihm aufzutragen, den
Lärmenden und Renitenken hinauszuwerfen oder im milde
ſten Falle in ſein Zimmer zu ſchaffen, hatte er ſelbſt Hand an
gelegt, hatte den Schimpfenden und Drohenden mit Gewalt
und in einer ſehr auffallenden Haſt durch das Zimmer ge
ſchoben und ihn trotz aller Schwierigkeiten allein in die Man
ſarde hinaufbefördert, ganz offenbar von der Furcht beherrſcht,
der Berauſchte, ſeiner Sinne nicht Mächtige möchte ihn durch
weitere Enthüllungen vollends kompromittieren. Oben hatte
ſich dann der letzte Akt der Tragödie ſehr raſch vollzogen.

Durch die Ausſagen der Frau des Angeſchuldigten, die ja

Geradezu vernichtend für den
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Haus Willfried.
Roman von Arthur Sapp. Nachdruck verboten.)

ihrem Gatten und Höllriegel auf der Treppe begegnet war,
wurde feſtgeſtellt, daß Willfried den Betrunkenen und ſich wie
raſend Geberdenden keuchend und unter großer Anſtrengung
die Treppe hinaufgeſtoßen, geſchoben und gedrängt hatte. Auch
Fräulein Paſſow gab bei ihrer Vernehmung durch den Unter
ſuchungsrichter der Wahrheit gemäß an, daß ſie von ihrer
Zimmertür aus bedbachtet hatte, wie der Fabrikbeſitzer den
Buchhalter gewaltſam durch den Bodenraum transportiert
hatte. Noch belaſtender war das Zeugnis des Hausmädchens,
das gerade in dem Augenblick aus dem Manſardenzimmer
herausgetreten war, als Herr Willfried ſich mit dem taumeln
den Buchhalter dicht vor der Tür befand. Jhr Anerbieten,
Hilfe herbeizurufen, habe der Herr ſchroff abgelehnt, und ſie
habe nur noch beobachtet, daß er den Buchhalter in ſein Zim
mer hineingeſtoßen hatte und ihm ſelbſt auf dem Fuße ge
folgt war.

Daß hier der Zorn des Fabrikbeſitzers, der ſich endlich
hinter geſchloſſener Tür mit dem Erpreſſer allein ſah, in hel
len Flammen aufloderte, ließ ſich denken. Schon ſeit Monaten
hatte der ſkrupelloſe junge Mann ſein Opfer wahrſcheinlich
ſchwer gereizt und bis aufs äußerſte mit Drohungen bedrängt.
Nun war wahrſcheinlich der Streit aufs neue und heftiger als
je entflammt. Da hatte dann der Fabrikbeſitzer in ſeiner Ver
zweiflung und außer ſich vor Empörung zu dem zufällig auf
dem Tiſch liegenden Meſſer gegriffen und blindlings zugeſto-
ßen. Zu alledem wußten ſowohl Frau Willfried als auch
Fräulein Paſſow und das Hausmädchen ſich zu erinnern, daß
der Fabrikbeſitzer, als er endlich von der Manſarde in das un
tere Stockwerk zurückgekehrt war, nicht ſofort in das Speiſe
zimmer, in dem die übrigen Familienmitglieder bereits ſei
ner harrten, zurückgekehrt war, ſondern zunächſt ſein Schlaf-
zimmer aufgeſucht und darin eine geraume Zeit mindeſtens
eine Viertelſtunde geweilt hatte, wahrſcheinlich, wie der
Unterſuchungsrichter annahm, um ſich von den Spuren der
h e warten e u er e Mahlzeit eine e och allen Beteiligten er

für den Angeſchuldigten aber war es,
daß eine Hausſuchung in ſeiner Wohnung ein Paar Manſchet
ten zu Tage gefördert hatte, die mit Blut beſpritzt waren.
Selbſt der Unterſuchungsgefangene mußte die Manſchetten als
ſein Eigentum anerkennen und er räumte auch ein, daß er die
ſelben an jenem verhängnisvollen Abend getragen und daß er
ſie mit einem Paar neuen vertauſcht hatte, bevor er ſich ins
Eßsimmer begeben hatte. Die Erklärung, durch welche der
Angeſchuldigte dieſe kompromittierende Tatſache als belang
los hinzuſtellen ſich bemühte, war wenig überzeugend. Er er
zählte nämlich, daß oben im Zimmer allerdings ein aufgereg
ker Streit zwiſchen Höllriegel und ihm ſtattgefunden, daß der
Betrunkene dabei ſchimpfliche Beleidigungen und gemeine
Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen habe. Da habe ihn denn
die Selbſtbeherrſchung, die ſchon vorher auf die äußerſte Probe
geſtellt geweſen, endlich verlaſſen und er habe dem ſchamloſen
Burſchen einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt. Hierauf ſei
dem Berauſchten, der ſchwerfällig aufs Bett geſunken, das
Blut aus der getroffenen Naſe geſpritzt, und ſo erkläre ſich
auch der Umſtand, daß das Bett mit Blut beſudelt geweſen ſei.

Befragt, warum er denn nicht ſchon bei ſeiner erſten Ver
nehmung an dem Schauplatz der Tat, als noch niemand einen
Verdacht gegen ihn gehegt, dieſe Angaben gemacht habe, ent
ſchuldigte er ſich damit, daß er ſich geſchämt habe, ſich von ſei
nem Zorn ſo weit haben hinreißen zu laſſen.

In den Augen des Staatsanwalts waren dieſe Angaben
nur eine jener verzweifelten Ausflüchte, zu denen erfahrungs-
gemäß alle Angeklagten um ſo ſkrupelloſer ihre Zuflucht nah
men, je mehr ſie ſich überführt ſahen.

Wenn nicht Willfried, wer hätte denn auch ſonſt der Täter
ſein ſollen? Auch nicht der geringſte Argwohn bot ſich gegen
irgend einen der anderen Hausgenoſſen oder Kollegen des Er
mördeten. Dagegen waren die Verdachtsmomente gegen den
Fabrikbeſitzer ebenſo zahlreich wie überzeugend. Das äalte, oft
zitierte. Dichterwort hatte ſich wieder einmal bewahrheitet:

Das eben iſt der Fluch der böſen Tat,
Daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären.“

Denn nicht nur des Mordes an Höllriegel war Robert
Willfried verdächtig, auch der jähe Tod Steinwegs mußte ihm
zur Laſt gelegt werden. Das eine Verbrechen hatte das andere
zur Folge gehabt.

faſt ein
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Der Tag der Schwurgerichtsverhandlung war gekommen.
Die ganze Stadt war in Aufregung. Die Willfriedſche Fabrik
wurde für dieſen Tag geſchloſſen, denn die Buchhalter und
einige der Brenner waren als Zeugen geladen, und die übri-
gen Angeſtellten hatten natürlich den Wunſch, der Gerichts
verhandlung als Zuhörer beizuwohnen. Schon am frühen
Morgen ſtrömten die Neugierigen in hellen Scharen nach dem
Gerichtsgebäude, und lange vor Beginn der Verhandlung
mußte der Zuſchauerraum geſchloſſen und die immer noch un
abläſſig herbeieilende Menge zurückgewieſen werden.

Fräulein Paſſow hatte, wie alle Hausgenoſſen des An
geklagten, eine Vorladung als Zeugin erhalten. Allein, mit
ſchwerem Herzen, machte ſie ſich auf den. Weg. Da es ihr in
ihrer beklommenen Gemütsſtimmung unangenehm war, die
geräuſchvolle Hauptſtraße, die auf dem kürzeſten Wege nach
dem Gerichtsgebäude führte, zu paſſieren, ſo ſchlug ſie den
ſtillen Promenadenweg ein, der die Peripherie der Stadt bil-
dete und von dem aus ſie auf einem Umwege durch eine ſich
abzweigende Seitenſtraße angenehmer nach dem Zentrum der
Stadt gelangen konnte. Mit geſenktem Haupt, ganz in ihre
trüben Gedanken verloren, ſchritt ſie langſam dahin. Die
Scheu vor der Mitwirkung an der öffentlichen Gerichtsſitzung
vereinte ſich mit der ſchweren Sorge, die ſie wegen des Schick
ſals des Angeklagten bedrückte, zu einem höchſt quälenden Ge
fühl, das ihr den Atem beengte und ihr Herz in bangen,
ſchnellen Schlägen pochen ließ. Wohl war ſie immer noch nicht
in ihrem Glauben an die Schuldloſigkeit des Mannes wankend
geworden, der ihrer ſchwärmeriſchen Mädchenſeele immer als
ein bewundertes Jdeal gegolten, aber die allgemein in der
Stadt und in der Fabrik herrſchende Stimmung war doch nicht
ganz ohne Einfluß auf ſie geblieben. Aus den Aeußerungen
und dem ganzen Vorgehen des Unterſuchungsrichters ſowohl,
wie aus den oft gehörten Urteilen der Leute in der Stadt und
der Angeſtellten in der Fabrik hatte ſie zu ihrem Schmerz ent
nehmen müſſen, daß ſie alle von der vollen Schuld des An
geklagten überzeugt waren.

„Wer ſollte es ſonſt geweſen ſein?“ Das war immer
das Hauptargument, das für alle, die den Fall Willfried dis

kutierten, zuletzt ausſchlaggebend war.
„Wer ſollte es ſor geweſen ſein?“ Auch ſie hatte ſich

oft die Frage vorgel g.
gründung derſelben einzulaſſen, denn wie hätte ſie eine Auf
gabe löſen können, an die ſich der Scharfſinn der gewiegten,
erfahrenen Kriminaliſten nicht einmal gewagt zu haben ſchien?

Da vernahm die ſtill vor ſich Hinbrütende plötzlich ein
hohles Hüſteln hinter ſich und ſchwerfällige, ſchlürfende
Schritte. Und gleich darauf erſchallte eine Stimme, die ihr
bekannt vorkam, obgleich doch auch wieder ein fremder Aus
druck in ihrem zittrigen, hohlen Klange lag.

„Fräulein Paſſow! Fräulein Paſſow!“
Die Erzieherin drehte ſich um und öffnete ihre Augen in

ſtarrem Staunen und brachte unter dem Eindruck, den dieſe
unerwartete, bekannte und doch auch wieder ſo fremd an
mutende Erſcheinung auf ſie hervorbrachte, kein Wort über
die Lippen.

Da lächelte der junge Mann, der ſie jetzt eingeholt hatte
und ihr nun gegenüberſtand, ein ſchwermütiges, bitteres
Lächeln

„Ja, ich bin es, Fräulein Paſſow, ich bin es wirklich:
Karl Mahnke! Sie haben mich wohl nicht gleich erkannt?“

Die Erzieherin erſchrak, und das Herz krampfte ſich ihr
vor Schmerz zuſammen bei dem Anblick ihres alten Freundes,
der ſich in dem halben Jahr, da ſie ihn nicht geſehen, ſo ent
ſetzlich zu ſeinem Nachteib verändert hatte, daß ſie hätte glau-
ben können, es ſei ſeitdem mindeſtens ein Jahrzehnt ver

gangen. 7Die hohe, kräftige, robuſte Geſtalt war in ſich zuſammen
geſunken wie die eines gebrechlichen Greiſes. An die Stelle
der üppigen, lebensvollen Korpulenz, die den lebensfriſchen,
jungen Buchhalter immer ausgezeichnet hatte, war eine
geradezu beängſtigende Magerkeit getreten. Die Kleider
ſchlotterten nur ſo um ihn. Seine Backenknochen markierten
ſich ſcharf, da das Fleiſch faſt gänzlich von ihnen verſchwunden
war. Tiefe Furchen hatten ſich um Mund und Naſe gegraben;
der Glanz der tief liegenden Augen war erloſchen. Hinfällig
keit drückte ſich in der Haltung des ſchlaffen Körpers und in
jeder Miene des abgezehrten Geſichtes aus. Es mußten ent
ſetzliche körperliche und ſeeliſche Leiden geweſen ſein, die in der
kurzen Zeit aus dem blühenden, kraftſtrotzenden Jüngling
dieſes menſchliche. Wrack gemacht hatten. Fräulein Paſſow
ſchlug tief ergriffen, den Tränen nahe, ihre Hände ineinander

ohne ſich freilich tiefer in die Er

und konnte, ſo gern ſie es auch aus Rückſicht auf den ihr gegen
überſtehenden unglücklichen jungen Mann getan hätte, ihre
Erſchütterung nicht bemeiſtern. Vergeſſen waren die ihr be
vorſtehenden peinlichen Aufregungen, an die ſie noch ſoeben
ſchweren Herzens gedacht, ſie ſtand ganz unter dem Banne
eines ſie tief im Jnnerſten erfaſſenden Mitleids. Ohne daß
ſie ſich deſſen bewußt war, ſtrömten ihre Augen über, während
ſie, im ſtillen mit ihren Gefühlen ringend, ihren ehemaligen
guten Freund noch immer ſtumm betrachtete.

„Ja, ja,“ nahm der Buchhalter mit ſchmerzlich zuckenden
Lippen wieder das Wort, „ich habe mich verändert.“ Er
huſtete hinter der vorgehaltenen Hand. „Jch habe mich auf
der Reiſe erkältet und Aber es wird wieder beſſer wer
den, wenn erſt wenn Sagen Sie, Fräulein Paſſow,
Sie wollen doch auch zur zur Gerichts Gerichts
verhand

Er brach ab und rang nach Atem; die wenigen Worte
ſchienen ihn bereits ſtark angeſtrengt zu haben.

Sie nickte und ſtreckte ihm mit einer herzlichen Bewegung
die Hand entgegen. Und dann ſprudelte das Gefühl und die
heftige Gemütsbewegung, die ſie beherrſchte, in raſchen Wor
ten über: „Willkommen, Herr Mahnke, mein lieber Herr
Mahnke! Was iſt denn nur mit Jhnen vorgegangen? Wie
haben Sie ſich denn ſo ſo ſehr verändern können?“

Ein Schatten ſenkte ſich auf ſein Geſicht, und er machte
eine unwillkürlich abwehrende Handbewegung, als ſei es ihm
peinlich, dieſes Thema zu erörtern.

„Jch ſagte Jhnen ſchon,“ entgegnete er haſtig, „ich habe
mich auf der Reiſe erkältet, das will nichts ſagen. Das geht
wieder vorüber, das

Ein neuer Huſtenanfall, der ihn diesmal ſchärfer packte,
ſchüttelte die magere, matte Geſtalt. Fräulein Paſſow ſah
ihm mitleidig zu, und als er ſich von dem Anfall wieder etwas
erholt hatte, fragte ſie: „Seit wann ſind Sie denn wieder
hier?“

„Seit vorgeſtern, Fräulein Paſſow.
Reiſe hinter mir.“

„Sie kommen von England?“
„Von Amerika, Fräulein Paſſow, von Kalifornien, und

ich bin Tag und Nacht gereiſt, erſt ſechs Tage und ſechs Nächte
ununterbrochen mit der Eiſenbahn und dann zwölf Tage mit
dem Schiff, um noch rechtzeitig einzutreffen.“

Von einem plötzlichen Jmpulſe bewegt, ſtreckte ihm die
Erzieherin ihre beiden Hände entgegen. Dieſe warme Anteil
nahme an dem Geſchick ſeines ehemaligen Prinzipals rührte
ſie tief, um ſo mehr, als dieſe lange, ſtrapaziöſe Reiſe ihn
offenbar ſehr mitgenommen hatte.

„Und Sie kommen wahrſcheinlich, um ſich als Zeuge zu
ſtellen, um für unſeren armen, unglücklichen Herrn Willfried
e ren gar de en „Das iſt lieb, das iſt ſchön
von Jhnen, Herr Mahnke!“Sie ſchüttelte ihm enthuſiaſtiſch beide Hände, während er

furchtbar verlegen durch dieſen lebhaften Gefühlsausbruch den
Blick vor ihr ſenkte.

„Glauben Sie denn,“ fragte er ſtammelnd, „daß mein
Zeugnis noch angenommen und daß es überhaupt nötig ſein
wird Sie müſſen ihn ja doch auch ohnedies freiſprechen.“

Es lag etwas Lauerndes und Geſpanntes in ſeinen Mie
nen und in dem Blick ſeiner Augen, die er nun wieder ſcheu zu

der ihm n aufſchlug.Fräulei aſſow ſeufzgte.en entgegnete ſie. „Mir iſt ſo furchtbar
bange. Sie halten ihn alle alle für ſchuldig

Karl Mahnke machte eine auffahrende Bewegung; ſeine
trüben Augen blickten lebhaft und eine ſchwache Röte ſchoß
ihm in das hagere Geſicht.

„Das das iſt ja nicht möglich!“ rief er erregt. Er
hat es nicht getan! Er kann es gar nicht getan haben. Sie
können doch einen Unſchuldigen nicht verurteilen.

Sie nickte zuſtimmend. Jhr Geſicht erhellte ſich, und eine
frohe Genugtuung ſtrahlte aus ihren aufleuchtenden Augen.

„Das iſt auch meine feſte Ueberzeugung,“ bekräftigte ſie,
„und ich bin ſo froh und freue mich ſo ſehr, daß auch Sie an
ſeine Schuldloſigkeit glauben. Das macht mir neuen Mut
und giht mir neue Zuverſicht. Ach, Herr Mahnke, wenn es
doch erſt vorüber wäre, wenn er doch erſt von dieſer furcht
baren Anklage entlaſtet wäre!“

Die hinfällige Geſtalt des Leidenden ſtreckte ſich, ſeine
ſchlaffen Züge belebten ſich und drückten Energie und Ent

loſſenheit aus.on (Fortſetzung folgt.

Jch habe eine lange



Der rettende Trompeter

Die blutige Fackel des Bürger
krieges hatte bereits dreimal über
Wien aufgelodert, als der verhängnis
volle 6. Oktober 1848 über die Haupt
ſtadt hereinbrach. Damals lebten in
Wien die beiden aus Regensburg ge
bürtigen Mechaniker Johann Nepomuk
und Leonhard Mälzel. Der jüngere
von ihnen, Leonhard, war ein großes
muſikaliſches Genie und der Kaiſer
von Oeſterreich hatte ihn ſchon im
Jahre 1827. wegen ſeiner vielen auf
das beſte ausgeführten mechaniſchen
Muſikwerke zum muſikaliſchen Kam
mermaſchiniſten“ ernannt. Die Brüder
Mälzel kebten in guten Verhältniſſen
und manches wertvolle Stück war in
ihrer Wohnung zu finden. Was
Wunder, daß unlautere Elemente der
Revolution ſich an ihrem Eigentum
vergreifen wollten, gehörte doch der
eine der Brüder, wie geſagt, zum
kaiſerlichen Hofſtaat. Gruppenweis
ſammelten ſich Leute an jenem ver
hängnisvollen Tage vor den Fenſtern
des e Hauſes und immer
lauter wurden die Drohungen gegen
den Mann, der wegen einer An
hänglichkeit an den Kaiſer unbeliebt
war. Zwar hatten die kaiſerlichen
Truppen ſchon die ganze Gegend ein
geſchloſſen und Leonhard Mälzel hätte
auf jeden Fall für ſeine Perſon Schutz
gefunden, doch er fürchtete die Zer
ſtörung ſeiner wertvollen Muſik
apparate. Jmmer mehr Volk ſammelte
ſich, immer drohender wurde das
Geſchrei der Menge. Einige pochen
an die Türe, andere wollen zu den
Fenſtern hineinklettern, da erſcheint
hinter den Gardinen die mächtige
Geſtalt eines kaiſerlichen Trompeters
in Paradeuniform und ſchmettert ſeine
Fanfare über die vor Schreck gelähmte
Menge. Alles ſtob auseinander und
im Augenblick war die Umgebung des
Mälzelſchen Hauſes wie ausgeſtorben.
Denn wo ein kaiſerlicher Trompeter
war, mußte mindeſtens auch eine
Eskadron Küraſſiere zum Schutz des
kaiſerlich muſikaliſchen Kammerma
ſchiniſten untergebracht ſein. Mälzel
und ſeine großen Kunſtwerke waren
gerettet, gerettet durch einen künſt-
lichen Trompeter, den Mälzel kurz
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vorher vollendet hatte. Unſere Ab-
bildung zeigt dieſes mechaniſche Kunſt
werk teilweiſe entkleidet, wie es heute
im Deutſchen Muſeum zu München,
dem Ehrenplatz für die Geſchichte der
Technik, noch zu ſehen iſt. Der linke
Arm iſt von der Figur weggenommen,
damit man den Mechanismus photo
graphieren konnte. Mittelſt einer
Kurbel werden ſtarke Federn auf
gezogen. Vor Beginn des Spiels hebt
der Trompeter den rechten Arm, der
das Inſtrument hält, in die Höhe.
Zwei Blaſebälge, die in unſerer Ab
bildung in ſenkrechter Stellung zwiſchen
den Schultern zu ſehen ſind, erzeugen,
vom Laufwerk getrieben, den Wind.
Eine Walze mit vielen Stiften, die
über der Kurbelachſe zu ſehen iſt,
betätigt mittelſt Hebeln und Draht-
zügen die Tonventile, die in der
Mundhöhle des Apparates liegen. Um
die Bewegung dieſer Ventile beobachten
zu können, iſt in der Schädelhöhle
des Apparates ein Spiegel ſchräg an
gebracht. Noch heute iſt dieſer me-
chaniſche Trompeter betriebsfähig und
kann ſeine militäriſchen Signale, die
einſt ihm und ſeinem Meiſter das
Daſein retteten, erklingen laſſen. Es
iſt einer der wenigen noch erhaltenen
Automaten aus vergangener Zeit, die
ſo reich war an Verſuchen, Automaten
herzuſtellen, die alle menſchlichen Be
wegungen getreulich auf mechaniſchem
Wege nachahmten. Bis ins graue
Altertum hinein können wir dies ver
folgen und ſagenhafte Ueberlieferungen
berichten von allerlei Wunderauto
maten der Chineſen, Griechen und
Römer. Jn der neueren Zeit wurde
ein Automat viel bewundert, der in
den Hauptſtädten der europäiſchen
Großſtaaten in einem Zirkus zur
Schau geſtellt war. Der Mechanismus
arbeitete rart präzis, daß der Auto

mat lief auf einen Stuhl nieder
ſetzte, auf eine Wandtafel ſchrieb und
dergl. Jm Publikum wurden viele
Stimmen laut, die die Darbietung
als eine grobe Täuſchung hinſtellten,
bis ſich der Erbauer des „Motogirl“
entſchloß, in einem Kreiſe von Ge
lehrten und Sachverſtändigen das
Triebwerk zu zeigen und ſo alle
Zweifel zu zerſtreuen. Zu dieſen
Automaten gehören auch die ſprechen
den Puppen, die jetzt in mer geahnter
Vollkommenheit hergeſtellt werden.

C

Prompt
bedient.

1. „Dieſer Stoff gefällt mir gar
nicht; ich möchte einmal einen hübſchen
ſchwarzen ſehen!“

Dankbar.
„Angeklagter, Sie ſind wegen mangelnder Beweiſe

freigeſprochen; Sie können gehen!“
„J dank ſchön, Herr Richter s nächſte Mal will i

Jhna mit einem kleinen Geſtändnis auch a Freud machen

Entweder oder.
A. „Was iſt denn das plötzlich für ein Lärm im

Wirtshaus da drüben was muß denn da nur los ſein
B. „Ach, da laſſen ſie ganz gewiß wieder Ginen

leben oder ſie bringen Einen um
Daran erinnert.

Zwei Freunde unterhalten ſich auf der Straße; da
ertönt plötzlich das Geſchrei eines Eſels.

„Hören Sie nur, wie heiſer der Eſel ſchreit,“ ſagt
der Eine, „übrigens bei der Gelegenheit wie
ſteht es denn mik Jhrem Halsleiden?“

Jm Eifer.
Arzt: „Jch kann Jhnen die Verſicherung geben,

die Krankheit haben Sie ſich durch ihr unregelmäßiges
Leben zugezogen!“

Patient: „Können Sie das wirklich konſtatieren
Arzt (eifrig): „Na, hören Sie mal, ich ſehe Sie

doch jeden Morgen bis 4 Uhr im Cafe ſitzen!“

Hier haben Sie
gefalle ich

2. Bitte ſehr!
das Verlangtel!' Oder
Jhnen nicht?“
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